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Tagungsablauf Fachtagung Familienbergsteigen 
im Deutschen Alpenverein 
 
Tagungsmoderation: Klaus Umbach 
 
Freitag, 25. März 2011 

20.00 Uhr: Begrüßung und Eröffnung 

20.15 Uhr: Grußworte 

 Ludwig Wucherpfennig, DAV-Vizepräsident 

 Barbara Stamm, MdL, Präsidentin des Bayerischen Landtags 

 Dr. Peter Motsch, stellv. Präsident des DJH Landesverbandes Bayern 

20.45 Uhr: Familienarbeit im DAV von 2008 bis 2011 

 Klaus Nees-Brand, Vorsitzender der Kommission Familienbergsteigen 

 

Samstag, 26. März 2011 

9.00 Uhr: Vortrag „Wertebildung in der Kinder- und Familienarbeit“ 

 Prof. em. Dr. Richard Münchmeier, FU Berlin; mit anschließender Diskussion 

10.15 Uhr: Pause  

10.30 Uhr: Moderierte Workshops 

12.00 Uhr: Mittagessen 

13.30 Uhr: Praxisteile  

15.30 Uhr: Kaffeepause 

16.00 Uhr: Fortführung der Workshops 

17.30 Uhr: Abendessen 

19.00 Uhr: Geschichten und Märchen für Kinder, Susanne Kraus und Ralf Trinkwalder 

20.30 Uhr: Kabarett „Mach zu“, Georg Koeniger 

 

Sonntag, 27. März 2011 

9.00 Uhr: Vortrag „Kinder und Natur – eine natürliche Beziehung?“; 

Sybille Kalas, Dipl. Biol., Erlebnispädagogin 

mit anschließender Diskussion 

10.00 Uhr: Vorstellung des Worldcafés, Ulrike Seifert 

10.15 Uhr: Pause 

10.30 Uhr: Worldcafé: offene Diskussionsrunden 

12.00 Uhr: Schlussworte und Verabschiedung 

12.30 Uhr: gemeinsames Mittagessen 

13.00 Uhr: Ende der Veranstaltung  
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Grußwort 
Ludwig Wucherpfennig, DAV-Vizepräsident 
 

Etablierung der Familienarbeit im Verein 
 

Sehr geehrte Frau Präsidentin des Bayerischen Landtags, Barbara Stamm, 

liebe Frau Schleier von der Sektion Würzburg, 

sehr geehrter Herr Dr. Motsch vom Deutschen Jugendherbergswerk LV Bayern, 

liebe Mitglieder unserer Kommission „Familienbergsteigen“,  

liebe Familiengruppenleiterinnen und Familiengruppenleiter, liebe Gäste, 

 

nahezu zwei Jahrzehnte bin ich in Gremien unseres Hauptvereins tätig, insofern habe ich die 

Entwicklung des Familienbergsteigens/ der Familienarbeit seit 1994 begleitet, bzw. mit ver-

folgen können. Lotte Pichler war im Jahr 1993 als Beauftragte für dieses Aufgabengebiet in 

den Verwaltungsausschuss vom Hauptausschuss berufen worden. 

 

Übrigens, sehr geehrte Frau Landtagspräsidentin Stamm, haben Sie als damals zuständige 

Staatssekretärin hier in Würzburg an unserer dritten Fachtagung Kinder- und 

Familienbergsteigen teilgenommen. Herzlichen Dank, dass Sie heute wieder bei uns sind. 

 

Seitdem ist viel geschehen, in der Welt und im Verein, in unseren Sektionen mit ihren Fami-

liengruppen. Meine Damen und Herren, heute sind Sie aus unseren Sektionen nicht mehr 

wegzudenken. Ja, die Familienarbeit wurde und ist eine tolle Erfolgsgeschichte. 

Allerdings, und dies muss ich heute einfach anmerken, gab es schon immer in unseren Sek-

tionen eine starke Familienkomponente. So komme ich z.B. aus einer Sektion, in deren Ski-/ 

Kanu- und Jugendgruppe ganze Familienverbände aktiv waren, auch wenn wir für diese 

Aktivitäten nicht den heute gängigen Begriff „Familiengruppen“ nutzten. Dies war übrigens in 

den 50er und 60er Jahren des letzten Jahrhunderts und wir kannten fast ausschließlich den 

traditionellen Familienverband. 

Diese klassische Familienform ist heute nicht mehr durchgängig vorhanden, wir haben in 

unseren Sektionen alle heute bekannten Strukturen. Unser Verein ist selbstverständlich ein 

Spiegelbild unserer Gesellschaft. Das Thema der diesjährigen Fachtagung „Familie im 

Wandel“ stellt diese Veränderung in den Mittelpunkt, geht also darauf gezielt ein. 

 

Nun, so denke ich, der DAV hat, wenn auch langsam, darauf reagiert und die Familienarbeit 

hat sich durchgesetzt, ja ist etabliert. 

Lassen Sie mich in diesem Zusammenhang einige Punkte ansprechen: 

 

• die Bedeutung der Familie für unsere Sektionen durch die Mitgliederbindung in wichtigen 

Altersgruppen 
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• die positiven Effekte bei unserer Mitgliederentwicklung der letzten Jahre auch im Bereich 

der Kinder bzw. Jugendlichen 

• das große Potential von ehrenamtlichen Führungskräften für die aktive Familienarbeit in 

den Sektionen, im Lehrteam Familienbergsteigen, im Team Kinderbetreuung, in unserer 

Kommission Familienbergsteigen, aber auch in den Vorständen unserer Sektionen oder 

auch von herausgewachsenen Kindern, die als Jugendgruppenleiter/in tätig werden. 

• Der DAV nimmt mit seiner sicher bisher einzigartigen Familienarbeit in der deutschen 

Sportlandschaft eine Ausnahmestellung ein. Unsere Familiengruppenleiterausbildung für 

Erwachsene und Kinder, das Einbringen von Fachwissen und konzeptioneller Arbeit wird 

in der DOSB-Broschüre „Sport stärkt Familien“ als beispielhaft dargestellt. 

• Und lassen Sie mich noch ein sehr wichtiges Thema ansprechen: Im Sommer 2009 

haben Sie einen Verhaltenskodex zur Prävention sexueller Gewalt in der DAV-Familien-

arbeit entwickelt, bzw. erarbeitet. Für mich wird damit auch erkennbar, wie ernst Sie alle 

diese besonders wichtige Thematik für Ihre ehrenamtliche Arbeit nehmen. 

Zwischenzeitlich haben wir ja diesen Kodex für alle anderen Aufgabenbereiche des DAV 

übernommen. 

 

Meine Damen und Herren, liebe Bergfreunde, ich möchte Ihnen im Namen des Präsidiums 

für diese vielen beispielhaften Aktivitäten unseren herzlichen Dank und Anerkennung aus-

sprechen. 

 

Sie können sicher sein, dass bei der im April anlaufenden Überarbeitung unseres Leitbildes 

die Belange der Familienarbeit entsprechende Berücksichtigung finden werden. 

Ebenso bin ich mir sicher, dass der personelle Wechsel im Amt des Vizepräsidenten „Berg-

sport“ von Tamara Schlemmer zu Dr. Guido Köstermeyer, den der Verbandsrat am letzten 

Samstag für den Zeitraum bis zur Hauptversammlung 2011 gewählt hat, Ihrer Arbeit keinen 

Abbruch tun wird. 

 

Gestatten Sie mir zum Schluss, den seit der letzten Tagung ausgeschiedenen Mitgliedern der 

Kommission zu danken und die neuen Mitglieder zu begrüßen. Im Jahre 2009 ist Sebastian 

Balaresque als Vertreter der JDAV ausgeschieden, ihm nachgefolgt ist Paul Finger. Für den 

Nordwestdeutschen Sektionenverband ist in 2010 Peter Annuth für Barbara Ernst nach-

gerückt. Zehn Jahre war Frank-Gunnar Hamerski ein sehr aktives Mitglied. Der Landes-

verband NRW wird nun durch Roland Schulz vertreten. 

Herzlichen Dank den drei Ausgeschiedenen und ein herzliches Willkommen den neuen 

Mitgliedern der Kommission. 

 

Meine Damen und Herren, lieber Klaus Nees-Brand, ich wünsche der diesjährigen Fach-

tagung „Familienbergsteigen“ einen erfolgreichen Verlauf und bedanke mich für Ihre 

Aufmerksamkeit.  
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Begrüßungsrede  
Barbara Stamm, MdL 
Präsidentin des Bayerischen Landtags 
 

Familie im Wandel 
 

Ich danke dem Deutschen Alpenverein sehr herzlich für die freundliche Einladung. Sehr 

gerne bin ich heute zur Eröffnung Ihrer Fachtagung Familienbergsteigen gekommen – umso 

mehr als der Veranstaltungsort nicht in alpiner Höhe, sondern leicht erreichbar in meiner 

Heimatstadt Würzburg liegt. Ich heiße Sie alle sehr herzlich willkommen in unserer schönen 

Stadt am Main.  

 

Ihrer Einladung habe ich entnommen, dass Sie sich bei Ihrer diesjährigen Fachtagung dem 

Thema „Familie im Wandel“ widmen werden. Veränderungen in Rolle und Struktur der 

Familie beschäftigen naturgemäß vor allem die Familienpolitik in unserem Land. Doch auch 

die Familienarbeit im Verein bleibt von den Entwicklungen nicht unberührt.  

 

Wie sieht die Realität von Familien in Deutschland aus? Was wünschen sich die jungen 

Menschen? Welche Entwicklungstendenzen gibt es und wie spiegeln sich die demographi-

schen Entwicklungen in den Familien wider? Wie steht es mit den Auswirkungen der Globali-

sierung, wie mit dem wachsenden Druck durch die geforderte Flexibilität und Mobilität in der 

Arbeitswelt? – Fragen, die versuchen, die Sach- und Gemütslage von Familien zu ergründen.  

 

Vieles ist im Umbruch. Das Leitbild der so genannten Normalfamilie entspricht immer 

weniger unserer gesellschaftlichen Wirklichkeit. Alternative Lebensformen sind auf dem Vor-

marsch, in einigen Regionen mehr, in anderen weniger. An die Stelle der Großfamilie ist 

überwiegend die kleine Kernfamilie getreten. Waren früher Großeltern und Verwandte als 

familiäres Netz und Erziehungshilfe greifbar, gilt es heute, Betreuungsmöglichkeiten zu orga-

nisieren, da vielfach beide Elternteile arbeiten. Eine Vielzahl von Lebensmodellen und 

Lebenssituationen – Alleinerziehende, nicht eheliche Lebensgemeinschaften, Patchwork-

Familien und viele mehr – sind Ausdruck des Strukturwandels in der Familie und Teil der 

Lebenswirklichkeit in unserem Land.  

 

Dennoch bleibt die Familie, nach meiner Auffassung, nach wie vor Dreh- und Angelpunkt 
der Erziehung von Kindern. Familie ist kein Auslaufmodell. Das bestätigt auch die jüngste 

Shell-Jugendstudie aus dem vergangenen Jahr: Mehr als drei Viertel der Jugendlichen (76 

Prozent) stellen für sich fest, dass man eine Familie braucht, um wirklich glücklich leben zu 

können. 
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Familie ist der Ort, wo Kinder und Jugendliche Vertrauen und Zuneigung, Rückhalt und Ver-

antwortung füreinander, Anerkennung und Zugehörigkeit erleben und wo sie auftanken kön-

nen. Hier werden Konflikte ausgetragen und hier wird ihre friedliche Bewältigung eingeübt. 

Hier lernt man, sich zurückzunehmen, Kompromisse einzugehen, Rücksicht zu nehmen – 

jene sozialen Kompetenzen also, die später auch im Berufsleben eingefordert werden.  

 

Kinder brauchen Menschen, die ihnen Werte und Überzeugungen vorleben, die ihnen helfen, 

zwischen Gut und Böse, Recht und Unrecht, Tugend und Untugend zu unterscheiden. Kinder 

orientieren sich an Vorbildern. Von daher werden in der Familie elementar wichtige Weichen 

für die Zukunft gestellt. Allen Bedürfnissen und Lebenssituationen gerecht zu werden, 

erfordert jedoch Zeit und Kraft – und deshalb brauchen Familien mehr denn je Hilfen und 

Unterstützung. Dazu zählen insbesondere sinnvolle Freizeitangebote, die die Familien in ihrer 

zentralen Aufgabe von Bildung und Erziehung unterstützen.  

 

Der Deutsche Alpenverein bietet diese Form der Hilfe. Er hat sich die Integration und 

Förderung von Familien zur herausragenden Aufgabe gemacht und sie als solche in seinem 

Leitbild fest verankert. Ein umfangreiches Angebot an Aktivitäten ermöglicht es Eltern und 

Kindern, gemeinsam mit gleich Gesinnten Freizeit selbst zu gestalten. In den zahlreichen 

Familiengruppen finden Jung und Alt gleichermaßen Anschluss und lernen so auch andere 

Familiensituationen und Lebenswirklichkeiten kennen. Die gemeinsame Unternehmung, die 

Freude am Bergsteigen, der Spaß an der Bewegung und das Erleben der Natur und Berge 

verbinden und lassen neue Freundschaften entstehen.  

 

Im Familienbergsteigen des Deutschen Alpenvereins vereinen sich auf ideale Weise Freizeit, 

Sport und Spiel und der Erwerb grundlegender Kompetenzen. Der Lernort „Bergwelt“ 

ermöglicht spannende Einblicke in einen einzigartigen Natur- und Kulturraum, in eine faszi-

nierende Tier- und Pflanzenwelt sowie in Fragen des Umweltschutzes. Erwachsene wie Kin-

der erwerben und erweitern ihr Wissen in punkto Sicherheit und umweltgerechtes Verhalten 

in den Bergen. Solche Begegnungen mit der Natur zu ermöglichen und gerade die junge 

Generation für den Respekt vor den natürlichen Lebensgrundlagen zu sensibilisieren, wird 

zunehmend wichtiger – denn insbesondere die Kinder in den Stadtgebieten haben heute 

immer weniger Kontakt zur Natur. 

 

Das gemeinschaftliche Erlebnis beim Familienbergsteigen, das persönliche Gespräch und der 

direkte Umgang miteinander bieten zudem ein breites Feld für die Vermittlung von Werten 

und den Erwerb sozialer Kompetenzen. Hilfsbereitschaft, Rücksichtnahme, Verlässlichkeit, 

Respekt und Toleranz, und das über die Generationen hinweg, sind wertvolle Erfahrungen 

insbesondere für die Persönlichkeitsentwicklung der Kinder und Jugendlichen. Gerade im 

Hinblick auf eine ganzheitliche Bildung und Erziehung bietet das Angebot des 

Deutschen Alpenvereins den Familien wertvolle Orientierung, indem es Wissen vermittelt und 

Werte erlebbar macht.  
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Ich sage dem Deutschen Alpenverein und insbesondere den vielen ehrenamtlich 

Engagierten, ohne deren Einsatz dieses Angebot nicht denkbar wäre, ein herzliches Wort des 

Dankes. Und ich denke, ich spreche auch für die vielen interessierten Familien, wenn ich Sie 

nachdrücklich dazu ermutige, nicht nachzulassen in Ihrem Bemühen um eine zeitgemäße 

und zukunftsweisende Familienarbeit im Deutschen Alpenverein.  

In diesem Sinne wünsche ich der Fachtagung Familienbergsteigen gutes Gelingen und Ihnen 

allen gute Gespräche, fruchtbare Diskussionen sowie viele Anregungen und Ideen.  

 

 

 
Grußworte sprachen (von links): 

Dr. Peter Motsch, Barbara Stamm, Ludwig Wucherpfennig und Klaus Nees-Brand. 
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Klaus Nees-Brand, Vorsitzender Kommission Familienbergsteigen 
 

Familienarbeit im DAV von 2008 bis 2011 
 

Drei Jahre seit der letzten Fachtagung sind vergangen wie im Flug. In meinem Vortrag 

möchte ich euch mitnehmen, die Aktivitäten dieser Zeit Revue passieren zu lassen.  

An den Mitgliederzahlen und deren Zuwächsen können wir erkennen, wie erfolgreich sich 

die Familienarbeit im Verein entwickelt hat. Dies basiert auf einem soliden Fundament von 

mehr als 23 Jahren intensiver Arbeit all derer, die im Familienbereich tätig sind. 

Die DAV-Mitgliederstatistik zeigt ein Wachstum von 2009 auf 2010 von knapp fünf Prozent. 

Betrachten wir nur den Anteil der Kinder und Jugendlichen so liegen wir mit knapp sieben 

Prozent deutlich darüber, wobei der Zuwachs ausschließlich auf die Kinder zurückgeht, die im 

Rahmen der Familienmitgliedschaft beitreten. 

 
Mitgliederzahlen Kinder von 0 bis 18 Jahren   

  

Familien-

mitgliedschaft 

Einzel-

mitgliedschaft 

Kinder 

gesamt Zuwachs 

2008 91.848 32.539 124.387   

2009 101.437 31.465 132.902 6,85% 

2010 110.442 31.676 142.118 6,94% 
  

   

  

2010: 46% Mädchen und 54% Jungen     

 
Aus der folgenden Grafik geht hervor, dass dieses kontinuierliche Wachstum im Kinder-

bereich in allen Sektionen-/ Landesverbänden zu verzeichnen ist. Dies spiegelt deutlich den 

Erfolg unserer Arbeit auf der gesamten Bundesebene wider. 
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Seit der Neuorganisation der Gremienstruktur im Jahre 2007 ist die Kommission Familien-

bergsteigen im Verbandsrat nicht mehr stimmberechtigt vertreten, da nur noch die Vorsit-

zenden der Bundesausschüsse dem Verbandsrat angehören.  

Im Präsidium war das Familienbergsteigen bis Dezember 2010 durch den Bundesjugendleiter 

vertreten, seitdem liegt es im Zuständigkeitsbereich des Vizepräsidenten, der den Bereich 

Bergsport vertritt. Seit der Verbandsratssitzung vom letzten Wochenende ist dies Dr. Guido 

Köstermeyer als Nachfolger von Tamara Schlemmer. 

Besonders ist noch als Neuerung zu erwähnen, dass es Kindern und Jugendlichen seit der 

Hauptversammlung 2010 möglich ist, die C-Mitgliedschaft zu erwerben. 

Ebenfalls auf der letzen Hauptversammlung wurde die Überarbeitung des DAV-Leitbildes 

beschlossen. Hierfür wurde eine eigene Projektgruppe eingerichtet. Der Projektgruppe 

gehört zwar kein aktives Mitglied der Kommission Familienbergsteigen an, aber zwei 

ehemalige Kommissionsmitglieder werden darauf achten, dass sich die Familienarbeit und 

das Familienbergsteigen im Leitbild wieder finden. 

 

In den vergangenen drei Jahren wurden jährlich acht Grundausbildungen durchgeführt, auf 

denen insgesamt 228 Familiengruppenleiter/innen ausgebildet wurden; davon 57 Prozent 

Frauen und 43 Prozent Männer. Bei den Ausbildungen waren 254 Kinder als „Testpersonen“ 

beteiligt. Als Standorte dienten die Jugendbildungsstätte in Hindelang, die Jugendherberge 

Streitberg in der Fränkischen Schweiz (ab 2011 geschlossen), die Erfurter Hütte im Rofan 

und die Freiburger Hütte im Lechquellen-Gebirge. 

Ebenso wurden zahlreiche Fortbildungen mit folgenden Schwerpunkten durchgeführt: 

Erlebnis Winter, Skitouren, Natur auf Schritt und Tritt, Auf den Spuren von Sebastian Kneipp, 

Erlebnis Mountainbike, Klettern, Klettersteige, Floßbau, Abenteuercamp, Berg alpin, Über den 

Wolken. 

Besonders ist zu erwähnen, dass es jeweils zwei Fortbildungen gemeinsam mit Jugend- und 

Fachübungsleiter/innen gibt. Diese fanden in bewährter Weise große Resonanz, da auf die-

sen Fortbildungen auch die Kinder der JL und FÜL teilnehmen können. 

Als regionale Fortbildungen wurden die Themen mobile Seilaufbauten, Erlebnis Wildnis, 

Landart und Höhlen mit großer Beteiligung durchgeführt. 

 

Bedingt durch die vielen neuen Kletterhallen nimmt das Thema Klettern in der Familienarbeit 

immer größeren Raum ein. Aus diesem Grund haben wir gemeinsam mit dem Ressort 

Ausbildung den Kletterbetreuer für Familiengruppenleitungen ins Leben gerufen. Diese 

Ausbildung ist besonders an den Bedürfnissen von Familiengruppen ausgerichtet.  

Weiterhin gab es die Überlegung, was wir den gut ausgebildeten Familiengruppenleitungen 

nach der Familienarbeit anbieten können, um sie dem Verein aktiv zu erhalten. Hierfür wurde 

eine verkürzte Wanderleiterausbildung initiiert. 2010 fanden beide neuen Ausbildungen 

erstmals statt.  

Gerne möchte ich die Gelegenheit nutzen, das Lehrteam und die Kommission kurz vorzustel-

len: 
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Das Lehrteam besteht aus 13 Mitgliedern, sieben Frauen und sechs Männern. 

Die Kommission besteht aus acht Mitgliedern und setzt sich aus drei Frauen und fünf Män-

nern zusammen. Aus dem Bereich Südbayern sind hier Elfriede Ebner und Monika Glasl, aus 

Baden-Württemberg Birgit Schmitt und aus Nordrhein-Westfalen Roland Schulz. Ein herzli-

ches Dankeschön an dieser Stelle an Frank-Gunnar Hamerski, der den Bereich NRW von 

2000 bis 2010 sehr engagiert in der Kommission vertreten hat.  

Entschuldigt sind der Vertreter der Jugend, Paul Finger, und Peter Annuth, der 2010 als 

Nachfolger von Barbara Ernst den Nordwestdeutschen Sektionenverband übernommen hat. 

Weiterhin entschuldigt ist als langjähriges Mitglied Erich Oberfrank, zuständig für Hessen/ 

Saarland/ Rheinland-Pfalz; dafür sind seine Kinder Thimo und Sarah zur Kinderbetreuung 

dabei. Hier können wir sehen, wie der Kreis sich wieder schließt: Sarah war auf der ersten 

Fachtagung 1988 als Baby mit dabei und heute betreut sie die Kinder. 

 

Konzeptionell wurde in den vergangenen Jahren vornehmlich an zwei Papieren gearbeitet:  

Leitlinien für die DAV-Familiengruppenleiterausbildung 

Hier werden die Grundlagen der FGL-Aus- und Fortbildungen festgelegt (Methodik, Didaktik, 

Ergebnissicherung, etc.). Ebenso regeln die Leitlinien die Anforderungen an das Lehrteam 

und das Kinderbetreuungsteam und die nötigen Rahmenbedingungen für den Kursbetrieb. 

Verhaltenskodex zur Prävention sexueller Gewalt 
Der Verhaltenskodex ist eine Selbstverpflichtung zum Schutz von Mädchen, Jungen, Frauen 

und Männern vor physischer, psychischer und emotionaler Gewalt jeder Art. Besonders 

hervorzuheben ist, dass dieser Kodex, der im Familienbereich ursprünglich für das Lehrteam 

Familienbergsteigen erarbeitet wurde, mittlerweile verpflichtend für alle DAV-Lehrteams ein-

geführt wurde. 

Des Weiteren ist die Aktualisierung und Überarbeitung der Ausbildungsunterlagen („Praxis-

mappe“) ein ständiger Begleiter in der Arbeit des Lehrteams und der Kommission. 

 

„Mit Kindern auf Hütten“ – diese Broschüre wird jedes Jahr neu 

aufgelegt und ist immer sehr gut nachgefragt. Wie in den vergange-

nen Jahren kommt im April die überarbeitete Neuauflage in die Ge-

schäftsstellen, 2011 mit mittlerweile 97 Hütten. Diese Broschüre wird 

in Zusammenarbeit mit dem OeAV und dem AVS erstellt. Für uns 

leisten hier Klaus und Maren Umbach hervorragende redaktionelle 

Arbeit. 

Um die familienfreundlichen Hütten 

noch mehr in den Blickpunkt zu stellen, 

wurde 2009 das Gütesiegel „Familien willkommen!“ eingeführt. 

Dieses wird nur an familienfreundliche Hütten vergeben, die in 

dem Heft verzeichnet sind. 
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Im Jahre 2009 organisierten wir zum dritten Mal die „Fachtagung mit Kindern auf Hütten“, 

ebenfalls gemeinsam mit OeAV und AVS. 2009 fand die Tagung in Garmisch-Partenkirchen 

statt, in diesem Jahr wird sie in Brixen in Südtirol durchgeführt. 

Diese Veranstaltung ist speziell für Hüttenwirtsleute, Sektionenvertretungen und Interes-

sierte gedacht, sie bietet Fortbildungsthemen rund um die Zielgruppe Familie. Die 

Gelegenheit zum Gedankenaustausch kommt hierbei nicht zu kurz. Die Resonanz auf die 

Tagungen war jedes Mal sehr positiv. 

 

Ein Thema, das schon seit Jahren das Familienbergsteigen mit wachsen-

dem Erfolg begleitet, sind die Bergferien für Familien. In diesem Jahr 

wird dieses Programm zum ersten Mal gemeinsam von DAV, OeAV und 

AVS angeboten. Das bedeutet 48 Wochen Ferien-Angebot auf neun 

Hütten. 

Veranstaltet werden die Bergferien von den Hüttenwirtsleuten und/oder 

der Sektion mit Werbeunterstützung seitens der Bundesgeschäftsstellen. 

Die Zusammenarbeit der drei Vereine erweitert das Bergferien-Angebot 

deutlich und vergrößert somit die Angebotspalette für die Mitglieder der 

drei Verbände. 

Auch für die Sektionen bringen die Bergferien Vorteile: 

• bessere Auslastung der Hütte unter der Woche, z.B. bei Angeboten von Sonntag bis 

Freitag 

• positive Marketingeffekte für die Sektion und für die Hütte 

• Erweiterung des Programmangebots für eigene Mitglieder und Intensivierung der 

Familienarbeit 

• mögliche Gewinnung neuer Mitglieder für die Sektion und neuer ehrenamtlicher Kräfte 

 

Neben der Broschüre „Mit Kindern auf Hütten“ gibt es eine Reihe weiterer Veröffentlichungen 

aus dem Familienbereich:  

• Faltblatt Bergsteigen mit Kindern 

• Broschüre Spiel, Spaß und Verstehen mit 72 Naturerfahrungsspielen, erstellt in Koopera-

tion mit dem Ressort Natur- und Umweltschutz sowie der JDAV 

Ihr kennt alle das zweimal im Jahr erscheinende Infoblatt „Mit Windel und Karabiner“, das 

sich in jeder Ausgabe einem speziellen Thema widmet. Zusätzlich werden auch Beiträge aus 

den Sektionen, sprich aus eurer Mitte, veröffentlicht. D.h. wir sind an besonders erfolgrei-

chen Familienaktionen interessiert, die ihr mit euren Familiengruppen gemacht habt und die 

ihr gerne als Tipp an andere weiter gebt. Hierdurch kann unsere Broschüre für alle interes-

santer gestaltet werden. Ich möchte euch alle auffordern, uns mit euren Ideen und Aktionen 

zu überhäufen; heute schon mein Dank für die aktive Mitarbeit und die Beiträge! 
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Entwicklung und Mitarbeit im DOSB 
2009 bis 2010 gab es die DOSB-Projektgruppe „Familienfreundlicher Sportverein“. Hier hat 

Uli Seifert dankenswerterweise die Vertretung des DAV übernommen. 

Ebenfalls war Uli bei der letzten Frauenvollversammlung des DOSB aktiv. Hier hat sie die 

Familienarbeit im DAV als Input für einen Workshop vorgestellt. 

Für ihr Engagement möchte ich mich im Namen aller bei Uli herzlichst bedanken! 

Aufbauend auf den Ergebnissen der Projektgruppe Familienfreundlicher Sportverein 

konnten beim BMFSFJ Geldmittel für das Projekt „Sport bewegt Familien – Familien bewegen 

den Sport“ erfolgreich beantragt werden. Hierzu gibt es eine eigene Broschüre, die ihr alle 

erhalten habt, in der auch die Familienarbeit des DAV dargestellt wird. Unser Konzept ist 

einmalig unter den Sportvereinen, vor allem die Familiengruppenleiterausbildung mit der 

Teilnahme von Kindern wird als vorbildlich gesehen. 

Der DOSB Innovationsfond ist 2011 ebenfalls der Familienarbeit gewidmet. Hier werden 

Maßnahmen zur Weiterentwicklung familienfreundlicher Strukturen, Gewinnung von Familien 

und Vereinbarkeit von Familie, Ehrenamt und Beruf gefördert. 

Durch die Aktivitäten im DOSB werden Familien in Sportvereinen auch in der Politik als Ziel-

gruppe erkannt.  

 
Es macht mir eine besondere Freude zwei aus unserer Mitte nochmals ganz speziell zu 

erwähnen, die beide im Jahre 2009 Ehrungen erhalten haben. 

 

Ulrike Seifert erhielt am 18. März 2009 die Verdienstmedaille des 

Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland für herausragen-

des ehrenamtliches Engagement, verliehen während eines Festakts 

im Rathaus von Kaufbeuren von Stefan Bosse, Oberbürgermeister 

der Stadt Kaufbeuren, im Auftrag des Bundespräsidenten. 

 

Ludwig Bertle aus dem Lehrteam Familienbergsteigen erhielt am 

19. Juni 2009 den Ernst-Enzenspergerpreis für herausragende Verdienste um umwelt- und 

sozialverträgliche Aktivitäten im alpinen Bereich, insbesondere von Schulklassen und 

Familien. Die Preisverleihung fand im Rahmen der Hauptversammlung des Deutschen 

Jugendherbergswerks LV Bayern in der Jugendherberge München Park statt. 

 

Nun bin ich am Ende meiner Präsentation „nicht einsam sondern gemeinsam“! Wir nehmen 

uns an diesem Wochenende Zeit, zu diskutieren und uns auszutauschen, wie wir die Zukunft 

der Familienarbeit im DAV weiterentwickeln können. Der Samstag und Sonntag wird jeweils 

mit einem Vortrag eröffnet, im Anschluss wird es in den Workshops viel zu diskutieren 

geben. Hierzu wünsche ich allen viel Spaß und gutes Gelingen; vielen Dank. 
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Professor em. Dr. Richard Münchmeier,  
Freie Universität Berlin 
 

Wertebildung in der Kinder- und 
Familienarbeit 
 

1. Was ist Wertebildung?  
2. Jugendalter als Zeit der „Wertekrise“ 

3. Ressourcen der Wertebildung 

3.1 Familie 

3.2 Erfahrung/ Förderliche Umwelt 

4. Qualitätskriterien für Angebote unterstützender Wertebildung 

 

 

1. Was ist Wertebildung? 

Wertevermittlung oder Wertekommunikation? 

• Streng genommen kann man Werte nicht „vermitteln“. 

• Sie beruhen auf Kommunikation (Verständigung) und Aneignung. 

• Letztlich ist jede Wertebildung „Selbstbildung“. 

• Zu dieser Selbstbildung sind Ressourcen nötig (Anregung, Kritik, Auseinander-

setzungsmöglichkeiten, förderliche soziale Umwelt). 

• Wertebildung = Arrangement von Bildungsgelegenheiten 

 

2.  Jugendalter als Zeit der „Wertekrise“ 

Entwicklungsaufgaben im Adoleszenzalter (14 bis 20 Jahre) nach H. FEND (2005) 

• neue und reifere Beziehungen zu Altersgenossen („peers“) beiderlei Geschlechts 

aufbauen 

• Übernahme der männlichen oder weiblichen Geschlechtsrolle 

• Akzeptieren der eigenen körperlichen Erscheinung und effektiven Nutzung des Körpers 

• emotionale Unabhängigkeit von den Eltern und von anderen Erwachsenen erreichen 

• Vorbereitung auf eigene Partnerschaft und Elternrolle 

• Vorbereitung auf eine berufliche Karriere 

• Werte und ethisches System erlangen, das als Leitfaden für das Verhalten dient – 

Entwicklung einer „Ideologie“ 

• sozial-moralisches Verhalten, Perspektivenübernahme, „commitment“ 
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Jugend und Wertesuche 

• Jugendliche stellen Werte auf den Prüfstand, sind „wertradikal“. (SPRANGER) 

• „Generationenkonflikt“ („Erwachsene lassen sich beim Erwachsensein nicht zuschauen.“) 

• Jugendliche sind kein „unbeschriebenes Blatt“. 

• statt vermitteln: prüfen, mit Erfahrungen vergleichen, in Kontroversen erproben  

Diskurs  

 

3.  Ressourcen der Wertebildung 

3.1  Ressource Familie 

Sozialer Wandel: 

Familie wird heute in vielfältigen Formen gelebt: 

• Familienform 

• Familiengröße 

• zeitliche Stabilität 

• erweiterte Familienformen 

• „Gratifikationserwartungen“ 

• Verbindung von Erwerbsarbeit und Familienarbeit 

 

Kindheiten in verschiedenen Familienformen: 

• Kind bei den leiblichen, verheirateten Eltern 

• Kind bei den leiblichen, nicht verheirateten Eltern 

• bei geschiedenen Eltern 

• bei wieder verheirateter/m Mutter/Vater  

• in Stieffamilie mit Halbgeschwistern 

• als Geschwisterkind 

• als Einzelkind 

• bei alleinerziehendem Elternteil 

• in Mehrgenerationenfamilie 

• in Adoptionsfamilie 

• in Pflegefamilie 

• bei Tagesmutter, in Krippe/ Heim 

Quelle: 11. Kinder- und Jugendbericht 
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Wichtigkeit von Bezugspersonen für Jugendliche 
(Mittelwerte; 4 = sehr wichtig; 1 = gar nicht wichtig)  

 deutsche JL 
West 

deutsche JL 
Ost  

ausländische 
JL 

Herkunftsfamilie 
Mutter  
Vater  
Bruder/Brüder  
Schwester/n  
ältere Verwandte  
gleichaltrige Verwandte  

 
3.5  
3.3  
3.1  
3.1  
2.4  
2.2  

 
3.6  
3.3  
3.2  
3.2  
2.6  
2.4  

 
3.7 
3.5 
3.4 
3.3 
2.7 
2.5 

Freunde und eigene Familie 
fester Partner/Ehepartner  
guter Freund  
gute Freundin  
eigenes Kind  
Freundesgruppe  

 
3.7  
3.4  
3.4  
3.3  
3.2  

 
3.7  
3.4  
3.4  
3.4  
3.2  

 
3.6  
3.4  
3.3  
3.3  
3.1  

Schule und Arbeitswelt 
Mitschüler/innen 
Kollegen/innen  
Vorgesetze/r  
Lehrer/innen  

 
2.6  
2.5  
2.2  
1.9  

 
2.6  
2.6  
2.3  
2.0  

 
2.6  
2.5  
2.2  
2.1  

 

ganz anders 

genau so 

anders 

ungefähr so 
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Vom Kind zum Jugendlichen – unter neuen Lebensumständen: 

• „Jugendliche müssen Jugend bewältigen.“ 

• nicht nur für Jugendliche schwer, sondern auch für Eltern 

• längere Jugendzeit = längere Familienzeit 

• Wechselspiel von Autonomie und Nähe wird schwieriger. 

 

Elternrolle zwischen „Erziehung“ und „Beziehung“: 

• Eltern als „resource persons“ 

• mehr Verantwortungsübernahme 

• längere „Zuständigkeit“ 

• vom „Befehls- zum Verhandlungshaushalt“ (ECARIUS)  

 

 
 

3.2 Ressource Erfahrung 
Erfahrung: 

• nicht gleich „Abenteuer“/ „Sensation“ 

• nicht gleich „Action“/ „Events“ 

• umfassend/ ganzheitlich  mit allen Sinnen 

• Motivation – Eigenaktivität – Handeln  „Praxis“ 

• Erfahrung bildet im Sinne von Selbstbildung. 

o Hirnforschung: Man kann nicht nicht lernen. 

• Nicht jede Erfahrung ist ein positives Bildungsereignis. 
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4.  Qualitätskriterien für Angebote unterstützender Wertebildung 

Qualitätsanforderungen an die Angebote: 

• Autonomie- und Entscheidungsspielraum ermöglichen  

o möglichst großer Reichtum an Erfahrungs-, Lern- und Bildungsmöglichkeiten; Vielfalt 

• Möglichkeiten der Partizipation (Selbstbildung)  

o Transparenz der Abläufe; Mitgestaltung, Mitbestimmung; Demokratie  

• Möglichkeiten der Reflexion  

o nicht nur Programm; Zeit für Nachdenklichkeit; Feedback-Runden 

• Qualität des sozialen Prozesses  

o Gruppe und Gemeinschaft als (zeitbegrenztes „Wertemilieu“); Vernetzung; 

Reziprozität; Team; Austausch 

• „personales Angebot“ 

o Beispiele des Erwachsenseins/ kritische Zeitgenossenschaft/ Hinterfragen zulassen/ 

nicht Vorbild, sondern Beispiel 
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Dipl. Biol. Sybille Kalas  
Lehrgangs-Koordinatorin „Mit Kindern unterwegs“  
der OEAV Jugend 
 

Kinder und Natur –  
eine natürliche Beziehung? Was wir tun 
können, dass hinter diesem Satz ein ! steht. 
 

„Der junge Mensch braucht seinesgleichen, nämlich Tiere, überhaupt Elementares, Wasser, 
Dreck, Gebüsche, Spielraum. Man kann ihn auch ohne das alles aufwachsen lassen, mit 
Teppichen, Stofftieren oder auf asphaltierten Straßen und Höfen. Er überlebt es – doch man 
soll sich dann nicht wundern, wenn er später bestimmte soziale Grundleistungen nie mehr 
erlernt, z.B. ein Zugehörigkeitsgefühl zu einem Ort und Initiative. Um Schwung zu haben, 
muss man sich von einem festen Ort abstoßen können, ein Gefühl der Sicherheit erworben 
haben.“ (ALEXANDER MITSCHERLICH: Die Unwirtlichkeit der Städte, 1999) 
 

„Kinder vergessen, wie Spielen geht. Oder sie lernen es gar nicht erst. Dies ist die große 
Angst derjenigen unter uns, denen unser bildschirmorientiertes Zeitalter Sorge bereitet. (…) 
Kinder gewöhnen sich daran, das Leben aus der Ferne zu leben. Von neurotischen Eltern 
verängstigt, die glauben, was sie in der Zeitung lesen, und in der wirklichen Welt überall 
Gefahren sehend, ziehen sich Kinder in „sichere“ virtuelle Welten zurück, wo sie sich nicht 
die Knie aufschlagen, wo das Wasser nicht kalt ist, wo es keine Bäume, kein Holz, keine 
Nägel gibt. Nur den Bildschirm und die Maus und Einsamkeit. Ist das unsere Vision von 
Zukunft?“ (TOM HODGKINSON: Leitfaden für faule Eltern, 2009) 
 

Zwei Zitate, die Schlaglichter auf kindliche Lebensrealitäten werfen. Uns, als solche, die gern 

und aus Überzeugung mit Kindern draußen unterwegs sind, können sie Mut machen, denn 

sie zeigen, wo wir ansetzen können: Initiative ergreifen für eine wilde Kindheit, in der es 

Risiko gibt und Unwägbares, wo ein Kind dreckig wird und eigene Wege geht, wo vielfältige 

Beziehungen geknüpft und gelebt werden, wo man sich zu Hause fühlen darf und sich „mit 

Schwung abstoßen kann“.  

Beklagen wir also nicht verlorene Kinderwelten, sie sind noch da. Wir müssen sie zugänglich 

machen, das ist der Unterschied.  

 

„Warum müsst ihr die Kinder in den Wald schleppen, die skaten doch viel lieber in der 
Stadt!“ – Vor vielen Jahren war das der Einwand einer Seminarteilnehmerin. Für mich ist die 

Antwort einfach: Ich weiß, dass es ihnen gut tut und ich bin gern mit ihnen dort unterwegs. 

Das heißt nicht, dass sie nicht skaten sollen. Die Frage ist doch eher: Was müssen wir tun, 
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dass Kinder in den Wald WOLLEN?! Für mich ist das dieselbe Sache, wie die mit der „Motiva-

tion“. – Wenn wir glauben, Kinder motivieren, schlimmstenfalls animieren zu müssen – zum 

Experimentieren, Forschen, Erleben, sich Bewegen –, dann sollten wir eher schauen, WARUM 

sie wohl wenig motiviert sind – denn „von Natur aus“ WOLLEN Kinder das alles tun. Wenn 

Kindern Naturräume vertraut sind, werden sie diese Frei-Spiel-Räume schätzen. Vielleicht 

müssen sie es erst lernen. „Oooch – in den Wald – da gibt’s ja keine Rutsche!“ (O-Ton 

Kindergarten-Kind). Gebt ihm Gelegenheit und Zeit. Es wird massenhaft Rutschen finden und 

noch vieles mehr! 

 

Beziehungen zu Lebensräumen ebenso wie zu Menschen wachsen an und durch Erfahrun-

gen. Dazu brauchen sie Raum, Zeit und Gelegenheit. 

Die frühen Kontakte zur Mitwelt werden beim Unterwegs-Sein geknüpft. Menschenkinder 

sind Traglinge (Bernhard Hassenstein). Es ist natürlich, Kinder zu tragen. Auf der Hüfte, im 

Tragetuch, in der Rückentrage, Huckepack. Das kommt uns Natur- und Berg-Bewegten sehr 

entgegen. Es stimmt nicht, dass getragene Kinder „faul“ werden. Im Gegenteil: Auf Augen-

höhe mit den Bezugspersonen kann sich ein angeregter Diskurs entwickeln über alles, was 

es gerade zu sehen gibt. Man kann auch jederzeit anhalten und der Sache auf den Grund ge-

hen. So lernen Erwachsene von Kindern (wieder), sich Zeit zu nehmen und den Weg zum 

Ziel zu machen. Gelassene, anstrengungslose Aufmerksamkeit kann entstehen. 

Die vielen Gelegenheiten am Weg, an denen wir vorbei hetzen, wenn wir Ziel orientiert (wie 

meistens im Alltag) unterwegs sind – Kinder machen uns darauf aufmerksam, wir müssen es 

nur wahrnehmen. 

 

Die locker gestaltete Dramaturgie eines Tages, der rote Faden, die Höhepunkte, das Eintre-

ten in und Heraustreten aus einer Unternehmung sind bewährte Elemente, wenn man mit 

(Familien)-Gruppen unterwegs ist. Innerhalb dieses Rahmens gibt es Gelegenheiten – 

vielleicht eher unscheinbare – die wir wahrnehmen und nutzen können: 

 

Wetter: 

Kinder nehmen Wetter, auch „schlechtes“, anders wahr als die meisten Erwachsenen. Ein 

Wolkenbruch muss nichts sein, wovor man flieht. Wenn man eh schon nass ist – warum 

nicht mit den Klamotten ins Wasser? Wasser ist auch nicht nur angenehm bei Sonne und 

eine Herausforderung bei Regen, es ist auch Lebensraum für merkwürdiges Getier, das es zu 

entdecken gilt. 

 

Dreck: 

„Dreck ist Materie am unrechten Ort“ – habe ich in einer Chemie-Vorlesung gehört. Kinder 

sind nicht der unrechte Ort für Dreck, Gatsch und Schlamm. Vielleicht machen wir mit bei 

diesen kreativen, sinnlichen Erlebnissen? Zumindest sollen wir ihnen Zeit geben, die Begeg-

nung mit einem Gatschtümpel vielfältig zu nützen. 

 



Familie im Wandel 
 ______________________________________________________________________________________________________  

20 
 

Sich fürchten: 

„Hast du dich bei den Aktivitäten sicher gefühlt?“ ist ein Punkt auf unserem Camp-Feedback-

Bogen. Ich bin froh, wenn da ab und zu ein „nein“ steht. Nachts draußen im Wald, beim 

Überqueren eines Bergbachs, weglos in der Schlucht, beim Blick ins Gletschertor, beim 

Runterkraxeln, wo’s rauf ganz leicht gegangen ist… darf man sich ruhig fürchten. Wer sich 

fürchtet, kann vorsichtig sein. 

 

Attraktive Kinderplätze: 

Kinder haben ein anderes ästhetisches Empfinden als Erwachsene, wenn es um attraktive 

Plätze geht. Kinderplätze sind bespiel- und veränderbar, sie bieten Struktur und verschlun-

gene Pfade, Herausforderung und Nervenkitzel und vor allem die Möglichkeit, außerhalb der 

Kontrolle Erwachsener authentische Abenteuer zu erleben. Kinderplätze sind wilde Plätze. 

Fragt man Erwachsene nach eindrücklichen Erlebnissen aus ihrer Kindheit, sind es die, von 

denen man damals den Eltern lieber nichts erzählt hat. Wie Astrid Lindgren schreibt: „Wir 
spielten und spielten und spielten, so dass es das reine Wunder ist, dass wir uns nicht tot-
gespielt haben.“ 
An solchen wilden Plätzen und in freien Spielzeiten entwickeln Kinder Körpergefühl, Bewe-

gungsgefühl, Wohlgefühl, Naturbeziehung, Bewegungsbeziehung, sozialen Umgang in der 

Gruppe, auch das allein mit sich sein Können und Wollen. An solchen Plätzen kann die Fan-

tasie mit ihnen durchgehen, im besten Sinn. Schenken wir Kindern auch unterwegs die Zeit, 

an solchen wilden Plätzen zu verweilen, sich fest zu spielen, für den Rest des Tages zu ver-

schwinden – auch wenn wir dann nicht (alle) zum Ziel (Gipfel) kommen. 

 

Generationen übergreifende Beziehungen: 

Unter den Kids tut sich was, eine wilde Horde entsteht, die im besten Fall keine Erwachsenen 

mehr braucht. Es kann das entstehen, was man sich unter einer „Großfamilie“ vorstellt: ein 

loser Zusammenschluss von Menschen, die gemeinsam unterwegs sind, Spaß haben, vonei-

nander lernen, sich unterstützen – vielleicht sogar ganz selbstverständlich im Alltag. Den 

Erwachsenen fällt es in dieser Konstellation leichter, ihre Kinder los zu lassen. Außerdem be-

kommen sie von den wilden, irgendwo verschwundenen Kindern ein Zeitgeschenk für 

„erwachsene“ Beschäftigungen wie Lesen, in der Sonne Schlafen, Reden…. Sie müssen nicht 

mithelfen beim Staudamm-Bauen, vielleicht dürfen sie aber! Wenn die Zeit reif ist, werden 

die Heranwachsenden allein losziehen, ihre eigenen Unternehmungen planen und die Kom-

petenzen nützen, die sie unterwegs mit ihrer „Großfamilie“ entwickeln konnten. 
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Draußen zu Hause: 

Es gibt gestandene Männer und Frauen, die noch nie draußen geschlafen haben. Höchstens 

im Zelt am Campingplatz. Alles „Not-Wendige“ – Schutz, Wärme, Essen, Trinken, Geborgen-

heit – draußen zu finden ist nicht nur für Kinder ein eindrückliches Erlebnis. Tages- und 

Nachtzeiten werden erlebt, die wir üblicherweise verschlafen oder sonst wie versäumen. Der 

Genuss des Kargen bekommt seinen Wert bei frischem Quellwasser, selbst gesammeltem 

Tee, Butterbrot mit Kresse und Gänseblümchensuppe. Naturräume zeigen auch Grenzen und 

Konsequenzen auf, authentisch und deutlicher als jedes Verbot. 

 

Sich auskennen – der ökologische Blick: 

Wissen, wo man nach der Brunnenkresse fürs Butterbrot suchen kann und was sonst noch 

gut schmeckt, setzt ein gewisses Maß an Artenkenntnis und ökologischem Wissen voraus. 

Nur wer das „Normale“ kennt wird das „Besondere“ entdecken. Der „ökologische Blick“ wird 

entwickelt und geschärft durch viele Erfahrungen. Er hilft beim Essen-Finden genauso wie 

bei der Entdeckung spannender biologischer Themen. Fragen werden gemeinsam gestellt 

und vielleicht beantwortet. 

 

Was ganz Verrücktes…: 

Besonders Jugendliche tun gern mal „was ganz Verrücktes“ – und sind erstaunt, wenn ihre 

Begleiter/innen nicht gleich NEIN schreien. Baden gehen im Bergsee, wenn’s im Juli ge-

schneit hat, mit Klamotten in den Bach, Duschen unter der Regenrinne, Klettern an den 

Gipfelkreuz-Verspannungen… 

 

Natur-Spielzeug: 

Ich bin eine Freundin der Material-Knappheit. Unsere Erfahrungen zeigen, dass Kinder mit 

allem spielen können und Jugendliche aus allem ein Geländespiel konzipieren und aufbauen, 

wenn sie ausschließlich Materialien aus der Natur zur Verfügung haben. Sachen, die Kinder 

draußen finden, sind universell einsetzbar, müssen weder geschleppt noch entsorgt oder 

weggeräumt werden und kosten nichts. Von ihrer natürlichen Ästhetik muss man gar nicht 

reden. 

 

Begleiter und Begleiterinnen: 

Bei den eigenen Kindern genauso wie bei uns anvertrauten tun wir gut daran, uns mehr aufs 

Begleiten ins Leben als aufs Erziehen in irgendeine vorgegebene Richtung zu konzentrieren. 

Schauen wir den Kids zu und genießen. Wir lernen dabei eine Menge über das, was Kinder 

brauchen. Konrad Lorenz nannte das die „gottgewollte Faulheit“. Die ist nicht nur bei der 

Beobachtung von Tieren notwendig sondern ganz besonders im Umgang mit Kindern. Wir 

sollten sie viel mehr in Ruhe lassen! 
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Mentoren und Mentorinnen: 

Aus einer geglückten Beziehung, aus vielen gemeinsamen, verbindenden Erlebnissen, aus 

einer Forschungs- und Interessen-Gemeinschaft entwickelt sich vielleicht ein MentorInnen-

Verhältnis zu den uns anvertrauten Kindern. Bei unseren Sommercamps haben wir sehr 

professionelle Begleiter/innen, die jahrelang als Kinder und Jugendliche zum Camp gekom-

men sind. 

 

 „Pass auf, dass...  

…du nicht runter fällst, dir weh tust, dreckig wirst,…“ sollten wir möglichst nie sagen. Andere 

kontraproduktive Dinge sind zum Beispiel eine frontale Vorzeige-Didaktik. Damit wird man 

niemanden für die spannenden Zusammenhänge der Alpen-Biologie begeistern. Auch bin ich 

nicht bereit, von einem „Klassenzimmer Natur“ zu reden oder etwas zum Thema zu machen, 

das nur mir wichtig ist. Selbstverständlich muss bei unseren Angeboten niemand, aber alle 

dürfen. Vor allem sind wir keine AnimateurInnen, die dafür verantwortlich sind, dass 

niemandem fad ist. Langeweile kann zu langer Weile werden und daraus entsteht ein 

kreativer Prozess. 

 

„Pass auf, dass…  

…du nicht störst!“ halte ich für wichtiger. Lassen wir die Kids öfter mal in Ruhe – in Ruhe in 

ihrem natürlichen Lebensraum ankommen! 
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W01 Wege zur (Werte-)Bildung in der 
Familienarbeit 

 
Moderation: Klaus Umbach (Sozialpädagoge, Bundeslehrteam Familienbergsteigen)  
 Elke Köhne (Bundeslehrteam Familienbergsteigen) 
Experte: Prof. em. Dr. Richard Münchmeier (Soziologe, Psychologe, 
 Erziehungswissenschaftler) 
Protokoll: Klaus Umbach 

 

A.  Welche Werte sind mir wichtig? 
 Stoffsammlung auf Karten 

Selbsterfahrung Offenheit; 
Ehrlichkeit. 

Kritikfähigkeit; 
Abenteuerlust. 

Gemeinsam an 
die Luft gehen; 
sich gegenseitig 
unterstützen; 
Familien 
Erlebnisse 
eröffnen, die sich 
alleine nicht 
ergeben würden; 
Rücksichtnahme. 

Zuverlässigkeit; 
Ehrlichkeit; 
Offenheit; 
Akzeptanz von 
Andersartigkeit; 
Achtung. 

Neugier, Humor. Miteinander; 
Kameradschaft. 

Selbsterfahrung; 
Sozialverhalten – 
Rücksicht. 

Auf andere 
schauen; sich 
einbringen und 
engagieren. 

Gemeinschaft; 
Rücksicht; 
Vertrauen; 
Verantwortung 
übernehmen; 
Zusammenarbeit. 

Respektvoller 
Umgang mit allen 
Mitmenschen; 
behutsam unsere 
Natur erleben; 
eigene Zufrieden-
heit. 

Höflichkeit; 
Akzeptanz; 
Freiheiten neh-
men, ohne andere 
in Mitleidenschaft 
zu ziehen. 

Ehrlichkeit; 
Gradlinigkeit; 
Gesundheit. 

Wertschätzung; 
Toleranz; offen 
sein. 

Hilfestellung; 
Rücksicht; 
Vertrauen; Freude 
am Tun. 

Soziales Mit-
einander; 
respektvoller  
Umgang mit der 
Natur; 
Gesunderhaltung 
und -förderung 
durch Sport. 

Respekt 
- gegenüber 
Mitgliedern 
- gegenüber 
Natur 
- für den eigenen 
Körper. 

Ehrlichkeit; 
Toleranz; 
Zuverlässigkeit; 
Respekt; 
Sparsamkeit. 

Kameradschaft in 
der Gruppe 

Zuverlässigkeit; 
Toleranz; 
Hilfsbereitschaft; 
Vertrauen. 

   Hilfsbereitschaft; 
Toleranz. 

Achtung vor dem 
Nächsten; Geduld 
haben und 
zuhören können. 

   Zuverlässigkeit; 
Offenheit;  
Wertschätzung. 

Gegenseitiger 
Respekt; 
Wertschätzung; 
Toleranz; 
Balance: Geben 
und Nehmen. 
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B.  Was muss der DAV tun, um als Bildungsort noch attraktiver zu werden? 
Ergebnisse aus drei Untergruppen 

 

B.1  Themen für die Leitbilddiskussion (DAV-intern) 

Bisher gibt es im Leitbild des DAV zwei Kernaussagen: 

• Einen wichtigen Beitrag für den Zusammenhalt und den Dialog der Generationen zu 

leisten, 

• Eltern und Kindern in Gruppen eine gemeinsame und aktive Freizeitgestaltung zu 

ermöglichen. 

 

Öffentlichkeitsarbeit 

Zu starke Präsenz der Wettkämpfe in den Medien (Panorama, Internet etc.). Stärkere 

Darstellung des Familienbergsports in den Medien! Familienbergsport ist kein 

Wettkampfsport! 

Familienbergsport ist ein Gegenpol zum leistungsorientierten Alltag. 

Der Familienbergsport ermöglicht der gesamten Familie – auch allein erziehenden Eltern – 

gemeinsame familiengerechte Aktivitäten in der Natur. 

Der Familienbergsport bietet die Besonderheit Kinder, Jugendliche und Eltern zu vereinen. 

Der Familienbergsport bietet Sinneserfahrungen, die die Leistungsgesellschaft nicht bieten 

kann. (Hirnforscher; MANFRED SPITZER) 

 

B.2  Was brauchen wir in den Schulungen/ Kursen, damit wir sensibler werden 
für Bildungsprozesse? (DAV-intern) 

 

Stoffsammlung 
Gruppendynamik 
in der Natur; 
„Entspannung“/ 
Auflösung der 
Familienbindung 
in der Gruppe. 

Alle TN gewinnen 
zusammen und 
individuell; 
gemeinsam neue 
Dinge entdecken; 
sich auf die 
Perspektiven der 
Kinder einlassen. 

Gemeinsame 
Zielfindung für 
Ausflüge; 
Kinderbetreuung 
bei 
unterschiedlichen 
Interessen. 

In allen 
Situationen: 
Gehen in der 
Gruppe; langsam 
und schnell; 
Organisation; 
Bewegen in der 
Umwelt. 

Außerfamiliäre 
Erfahrungen/ 
Beispiele 

Gruppengefühl 
durch 
gemeinsame 
Aktionen stärken;  
Aufgaben an 
Kinder 
übertragen. 

Mitverantwortung 
durch wechselnde 
Organisation der 
Termine; 
Potential: Jeder 
trägt aktiv zur 
Gemeinschaft bei. 

Sich als Familie zu 
erleben: 
- gemeinsam 
lernen 
- Werte finden 
und festigen. 

Akzeptanz in der 
Gruppe; 
offene Situationen 
zum Mitgestalten. 

Aufgaben für die 
Gruppenleitung? 

 

 

 

 



DAV-Fachtagung Familienbergsteigen 2011 
 ______________________________________________________________________________________________________  

25 
 

Diskussionsergebnisse 
Werte zum Thema machen in den Grundausbildungen und in den Fortbildungen. 

(Hintergrund muss auch deutlich werden; z.B. Klettertrainerausbildung) 

Aktivierende Methoden der Wertekommunikation 

Rahmenbedingungen schaffen, z.B.: 

• Selbstversorgung 

• Aufgabenverteilung 

• Selbstorganisation 

Das Leitbild bei den Kursen zum Thema machen. 

 

B.3  Welche gesellschaftlichen Rahmenbedingungen brauchen wir, um die 
Aufgabe Familienarbeit noch besser wahrnehmen zu können? 
 

Stoffsammlung 
Ältere betreuen Jüngere 
 

Competence-sharing offene Lernsituationen 

Generationsübergreifendes 
Lernen 

Auf die Haltung kommt es 
an! 

Offenheit und Verantwortung 

Erwachsene untereinander 
lernen voneinander. 

„…weil jeder was kann!“ Nachdenklichkeit fördern 

 Innovationspotential erschließen  
 
Diskussionsergebnisse 

Schule braucht viel Zeit – mehr Zeit für Familie und füreinander 

offene Lernsituationen 

Loslassen können, stressfreie Räume 

Gemeinsam ist wichtig und weg von Leistung 

Wir brauchen eine Fehlerkultur. 

 

DAV-intern: 

Familienvertreter in die Führung (z.B. Mustersatzung) 

Preis-Leistungsverhältnis bedenken (z.B. Hüttenpreise) – gesellschaftliche Ausgrenzung 

Breite Vielfalt transparent machen! – nicht nur Gipfel sondern Familie 

Es gibt mehr als Hütten! – Hütten sind teuer (dadurch hohe Mitgliedsbeiträge) 

Sponsoren einerseits – andererseits Anerkennung für ehrenamtliches Engagement 
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W02a  Wandel beim Zugang der Kinder zur 
Natur 

 
Moderation:  Steffi Kreuzinger (Bundeslehrteam Familienbergsteigen) 

 Axel Malinek (Bundeslehrteam Naturschutz) 
Protokoll: Birgit Schmitt 

 

Einstieg: Bilder und Partnerinterview 
Alle Teilnehmenden suchten sich ein Naturbild heraus, das ihn/ sie ansprach, und tauschten 

sich mit einem Partner zur Fragestellung aus: „Wo fühle ich mich in der Natur wohl? 

Warum?“ Dann erfolgte die Vorstellung des Partners: Was spricht sie/ ihn auf dem Bild an? 

 

Überleitung ins Thema 

Bei einem Gespräch über vielfältige Zugangsweisen zur Natur, initiiert durch die Frage: 

„Welche Naturerfahrungen wünschen wir uns für unsere Kinder?“, wurden die Antworten 

fünf vorbereiteten Plakaten zugeordnet: 

1. Draußen spielen, sich bewegen, klettern, barfuß laufen… -> gemeinsam mit Kindern in 

der Natur unterwegs sein 

2. Natur- und Sinneserfahrungen, Spiele und Übungen 

3. Landart, Gestalten mit Naturmaterialien 

4. Spiel und Spaß (auch durch angeleitete Spiele) 

5. Wissen und Verstehen 

 



DAV-Fachtagung Familienbergsteigen 2011 
 ______________________________________________________________________________________________________  

27 
 

     
 

 
 

Gemeinsames Spiel „Kamera Klick“ zum Thema „Auf den Spuren des Frühlings“: 

S. DAV-Broschüre „Spiel, Spaß und Verstehen“, 72 Naturerfahrungsspiele, 2008, Spiel Ö7 

 

Input-Referat von Steffi Kreuzinger:  

„Zugang der Kinder zur Natur, Umweltbildung und Bildung für nachhaltige Entwicklung“: 

Ein Satellitenbild der Erde bei Nacht zeigte uns sehr eindrücklich wie die unterschiedlichen 

Länder (vor allem die Industrie-Nationen) mit der Ressource „Energie“ umgehen. 
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Um dieser Ausbeutung der Schätze der Erde entgegen zu wirken wurde die Notwendigkeit 

einer nachhaltigen Energiegewinnung und Nutzung abgeleitet. Hierzu wurde das Leitbild 

„Nachhaltigkeit“ vorgestellt: 

 

Nachhaltige Entwicklung verbindet wirtschaftlichen Fortschritt mit sozialer Gerechtigkeit und 

dem Schutz der natürlichen Umwelt. 

Nachhaltige Entwicklung bedeutet, die Bedürfnisse der heute lebenden Menschen zu 

befriedigen, ohne die Lebensgrundlagen kommender Generationen zu gefährden: 

- Erhalt der natürlichen Lebensgrundlagen 

- Chancengerechtigkeit mit Blick auf die „Eine Welt“ 

 

Unter dem Motto „Nachhaltigkeit Lernen“ wurde die UN-Dekade „Bildung für nachhaltige 

Entwicklung“ (2005-2014) ins Leben gerufen. Damit haben sich die Staaten der Vereinten 

Nationen verpflichtet, diese Art des Lernens in ihren Bildungssystemen zu verankern. 

Die Idee der nachhaltigen Entwicklung braucht Bildung: 

 Jeder Mensch soll faire Chancen auf ein erfülltes Leben bekommen – 

kommende Generationen ebenso wie die Bewohner anderer Erdteile! 

 Ziel: Bildung für nachhaltige Entwicklung verankern, vom Kindergar-

ten über Schule, außerschulische Einrichtungen bis zur Weiterbildung. 

 Bildung für nachhaltige Entwicklung vermittelt Kompetenzen, nachhal-

tige Entwicklung mitgestalten.  

 

 

 

Abgeleitet daraus könnte ein Bildungsansatz – auch für die Umweltbildung in DAV-Familien-

gruppen heißen: 

„Wenn du ein Schiff bauen w illst, 
trommle nicht die Leute zusammen, 

um Holz zu suchen, 
sondern lehre sie die Sehnsucht 

nach dem weiten Meer.“ 
Antoine de Saint-Exupéry 

 

Zusammenfassung von Steffi Kreuzinger 

Kinder brauchen von klein an Naturerfahrungen für eine gesunde psychische und 
physische Entwicklung. 
Natur bietet vielfältige Lern- und Entwicklungsmöglichkeiten. 

 

Darum ist Umweltbildung in den Familiengruppen unumgänglich und muss in unserer Fami-

liengruppenarbeit ein fester Bestandteil werden bzw. bleiben: 
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• Natur erleben mit allen Sinnen 

• ökologische Zusammenhänge kennen lernen und verstehen 

• Gemeinschaft erfahren 

• nachhaltige Lebensstile erproben und vorleben; Themen: Ernährung/ Brotzeit, 

Ausrüstung, Mobilität/ Verkehr 

• Beteiligung im Verband, in Gesellschaft und Politik 

 

Axel Malinek leitete nun mit seiner Bilderabfolge über verschiedene Lebensräume 

• (Alm-)Wiese 

• (Berg-)Wald 

• (Gebirgs-)Bach 

zum nächsten Abschnitt über: 

 

Arbeitsauftrag für Kleingruppen: 

Charakterisiert diesen Lebensraum (Wald, Bach, Wiese), welche Chancen bietet er für Natur- 

erfahrung und Naturerleben? 

Entwickelt einen Naturerlebnisbaustein für eure/ eine nachhaltige Familientour in diesem 

Lebensraum und erarbeitet dazu ein Motto, findet den roten Faden, der sich durch euer 

Angebot zieht und findet Ideen, Spiele, Methoden. Gebt dem ganzen Angebot einen nach-

haltigen Rahmen. 

 

Im Abschlusskreis wurden die Ergebnisse der Kleingruppen erörtert und präsentiert. 
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W02b  Wandel beim Zugang der Kinder zur 
Natur 

 
Moderation:  Ludwig Bertle (Bundeslehrteam Familienbergsteigen, Bergsteigen und Naturschutz) 

 Sebastian Tomczyk-Hauswald (Bundeslehrteam Naturschutz) 

 

Einstieg 

• Begrüßung der Teilnehmenden und Vorstellung der Referenten 

• Ziele und Ablauf des Workshops; Skizzierung der Problematik 

• Teilnehmende ordnen sich einem Bild zu, das sie besonders anspricht (zustimmend 

oder ablehnend) und tauschen sich kurz aus 

• anschließend Vorstellung des/der Partners/in in drei Sätzen 

 

Erarbeitung der Frage: 
„Was steht heute dem Zugang der Kinder zur Natur im Weg?“ 

• Wilde Spielflächen in der Wohnumgebung fehlen. 

• Medienkonsum (Eltern können Medienkonsum so beeinflussen, dass Zeit zum Spielen 

in der freien Natur bleibt.) 

• Verrechtlichung aller Räume 

• Elternvorbilder 

• Umfeld Schule 

• Künstliche Natur-Welten wie Erlebnisparks werden als echte Wildnis angeboten. 

 
Was in der Natur zum Erfahrungsschatz eines Kindes gehört: 

• Impuls aus dem „Weltwissen der Siebenjährigen“ von DONATA ELSCHENBROICH 

• Erstellung einer Hitliste „Welche Naturerfahrung, welches Naturwissen wünschen wir 

unseren Kindern?“  Liste wünschenswerter Lebenserfahrungen bzw. –wissens, 

erarbeitet als Wandzeitung in Kleingruppen nach Altersstufen (2-4 Jahre; 5-7 Jahre; 

8-10 Jahre; über 10 Jahre) 

 

Fazit des Workshops 
DAV-Familiengruppen spielen eine wichtige Rolle dabei, dass Kinder in Gemeinschaft mit 

anderen und ihren Eltern intensive Naturerfahrungen machen können. Kommt es dabei zu 

intensiven Erlebnissen, dann setzen diese bei Kindern etwas frei, was sie künftig in die Natur 

hinauszieht, nach Wiederholung des Erfahrenen drängt. Ist dieser Fluss einmal erreicht, 

braucht man sich um die Naturerfahrung Heranwachsender keine Sorgen mehr machen. 

Auch die Vermittlung von Umweltwissen und Naturschutzverhalten fallen dann leicht. 
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W03  Der familienfreundliche Verein 
 
Moderation:  Ulrike Seifert (Bundeslehrteam Familienbergsteigen) 
Experte: Roger Simak (Familiengruppenleiter Sektion Ringsee) 
Protokoll:  Johannes Schmitt 

 

1. Vorstellungsrunde 

2. Impulsreferat „Der familienfreundliche Alpenverein“ (Ulrike Seifert) 

3. Der familienfreundliche Verein am Beispiel der Sektion Ringsee (Roger Simak) 

4. Kartenabfrage „Was erwarten Familien, Familiengruppen bzw. Familiengruppen-

leiter/innen von einem familienfreundlichen Verein?“ 

5. Zusammenfassung der Kartenabfrage und Diskussion 

 

1.  Vorstellungsrunde 
In einer kurzen Runde stellten sich alle Teilnehmenden des Workshops selbst vor und 

berichteten von ihrer Sektion und ihrer Familiengruppe. 

 
2.  Impulsreferat „Der familienfreundliche Alpenverein“ (Ulrike Seifert) 
In ihrer Präsentation beleuchtete Ulrike Seifert die Ursprünge des Familienbergsteigens im 

DAV, die wesentlichen Elemente der Familienarbeit sowie die Schwerpunkte der Projekt-

gruppe „Der familienfreundliche Sportverein“ des Deutschen Olympischen Sportbundes. 

 

Seit 1987 ist das Kinder- und Familienbergsteigen ein Schwerpunkt im DAV. Gründe für die 

Fokussierung auf die Zielgruppe Familie waren stagnierende Mitgliederzahlen, fehlender 

Jugendleiternachwuchs und eine geringe Auslastung auf den Hütten. 

Die Familienarbeit ist wichtig für die Zukunftsfähigkeit des DAV, nicht nur wegen der Mitglie-

derzahlen, sondern weil die Familienfreundlichkeit einen zunehmenden Stellenwert in der 

gesellschaftlichen Entwicklung und in der Verbandsarbeit erfährt. 

 

Definition: „Familie ist überall da, wo Menschen mehrerer Generationen in einer von Dauer 

angelegten und von Verantwortung getragenen Beziehung miteinander leben“ (7. Familien-

bericht BMFSFJ, 2005). 

 

Definition: „Familiensport ist ein Angebot von Bewegung, Spiel und Sport für Familien, das 

räumlich und zeitlich gemeinsam oder in einer räumlichen Nähe durchgeführt wird.“ 

 

Die Familienarbeit ist im Leitbild des DAV verankert.  

Die spezifischen Ziele der Familienarbeit sind: 

• Eltern und Kindern in Gruppen eine gemeinsame und aktive Freizeitgestaltung zu 

ermöglichen und 
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• einen wichtigen Beitrag für den Zusammenhalt und den Dialog der Generationen zu 

leisten. 

Das bedeutet konkret: Familien unterstützen und entlasten, Miteinander fördern, 

Geschlechtergerechtigkeit praktizieren, Partizipation und Verantwortung fördern, den Natur- 

und Kulturraum Gebirge erleben, Freizeitgestaltung am Beispiel Bergsport vermitteln, 

Gesundheit fördern, Kompetenzen erwerben. 

 

Die Familienfreundlichkeit im DAV äußert sich in folgenden Leitsätzen: 

• gemeinsam, nicht einsam: Arbeit in Familiengruppen, miteinander und gemeinsam 

• Wir gehen mit den Kindern mit: Die Bedürfnisse der Kinder stehen im Vordergrund. 

• ehrenamtliche Mitarbeit der Familien: Partizipation von Familien, Kindern, Jugendlichen 

• Ausbildung für Eltern und Kinder: Kinder sind ein wesentliches Element bei den 

Bildungsangeboten. 

 

Fazit: 
Die Familienarbeit im DAV bietet einen Mehrwert 

• für den Verein:  

neue Mitglieder wurden gewonnen,  

Mitglieder wurden an den Verein gebunden und gehalten,  

ehrenamtliches Engagement wurde ermöglicht 

• für Familien:  

gemeinsame Freizeitgestaltung mit gleich Gesinnten und Freunden,  

Entlastung für die einzelnen Familienmitglieder 

• für Kinder und Jugendliche:  

Bewegung, Spiel und Sport mit Freunden und den Eltern,  

gemeinsam unterwegs sein. 

 

Ziele der Projektgruppe „Der familienfreundliche Verein im DOSB“: 

• die Positionierung der Vereine als familienfreundliche Institution voranzubringen 

• Weiterentwicklung der Vereine in Richtung mehr Familienfreundlichkeit 

• Entwicklung von Kriterien und Empfehlungen zur Familienfreundlichkeit 

• Etablierung einer familienfreundlichen Marke 

 

3.  Der familienfreundliche Verein am Beispiel der Sektion Ringsee (Roger Simak) 

Roger Simak präsentierte in konzentrierter Form, wie die Sektion Ringsee die Jugend- und 

Familienarbeit unterstützt und warum die Mitglieder die Sektion für einen familienfreundli-

chen Verein halten. 

 

Die Sektion Ringsee hat ca. 4500 Mitglieder, seit dem Kletterhallenbau 2006 wuchs die 

Sektion um 1500 Mitglieder. 
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Neben der Klettergruppe, Skitourengruppe, MTB-Gruppe, Wander- und Bergsteigen-Gruppe 

und der Seniorengruppe gibt es eine Jugendgruppe und die Familiengruppe. Die Jugend-

gruppe existiert schon seit der Sektionsgründung 1949, 13 Jugendleiter/innen (JL) betreuen 

vier Jugendgruppen in unterschiedlichen Altersstufen. 

Die erste Familiengruppe wurde 1992 gegründet und existierte bis 2004. Die jetzige Fami-

liengruppe wurde 2005 gegründet. Sieben Familiengruppenleiter/innen (FGL) führen die 50 

bis 60 Familien in drei verschiedenen Altersgruppen. Darüber hinaus gibt es eine altersüber-

greifende Klettergruppe. 

 

Das Motto der Sektion lautet: „Bergsteigen für die ganze Familie!“ 
 

Die Familienarbeit in der Sektion Ringsee profitiert von folgenden Faktoren: 

• Die Interessen von Jugend- und Familiengruppen sind in der Vereinsführung vertreten. 

o Der Sektionsvorstand ist der Jugend- und Familienarbeit gegenüber sehr 

aufgeschlossen. 

o Der/die Jugendreferent/in ist Mitglied im Vorstand. 

o JL und FGL sind im Beirat vertreten. 

• Die Sektion steht wirtschaftlich gut da und kann die Aktivitäten entsprechend 

unterstützen. 

• Die Sektion hat eine eigene Kletterhalle mit Übungskletterbereich und Kinderkletterburg. 

• Die Sektion hat eine eigene familienfreundliche Selbstversorgerhütte im Voralpengebiet. 

• Es gibt eine hohe Bereitschaft sich als FGL in der Sektion zu engagieren. 

 

Das Angebot der Sektion für Familien umfasst: 

• mehrere offene Familiengruppen (Minis 4-7 Jahre, Midis 7-9, Maxis 9-13, Klettermäuse  

8-13) 

• den jeweiligen Altersgruppen angepasstes, ganzjähriges Angebot (Wandern, Klettern, 

Kanufahren, Skifahren, Schneeschuhwandern, Rodeln, Sonnwendfeuer, Nikolaus-

wanderung, Elternstammtisch, …) 

• Angebot in der Region, im Mittelgebirge oder im Alpenraum 

• betreutes Kinderklettern in zwei Alters-/ Leistungsgruppen 

• Kletterkurse für Eltern und Kinder (Toprope- und Vorstiegsschein) 

• spezielle Kinderkletterburg in der Kletterhalle 

• sektionseigene, familienfreundliche Selbstversorgerhütte mit Bach und Skilift vor der Tür 

 

Die Sektion unterstützt Familien durch: 

• günstige Familienmitgliedschaft (90 Euro), Mitgliedschaft für Alleinerziehende 

• Familieneintritt in Kletterhalle 

• kostengünstiges betreutes Kinderklettern 

• kostenlose Kletterkurse für Eltern (Toprope- und Vorstiegsschein) 

• günstiger Ausrüstungsverleih an Mitglieder und Familien 
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• keine zusätzlichen Gebühren für Touren der Familiengruppe 

• preiswerte Übernachtungsgebühren in der vereinseigenen Selbstversorgerhütte 

• Kostenübernahme bei Touren (z.B. für Seilbahnfahrten, Eintritte, Naturführungen, …) 

 

Die Sektion unterstützt die FGL durch: 

• ein eigenverwaltetes Budget für die Jugendgruppen und die Familiengruppe (5000 Euro) 

• eigenes Material für die Jugend- und Familiengruppen 

• Aufwandsentschädigung für die Touren der JL und FGL 

• Kostenübernahme und Fahrtkostenvergütung für Kurse und Fortbildungen 

• freier Eintritt für FGL und Fachübungsleiter/innen (FÜL) ins Kletterzentrum 

• Einkaufsrabatte im örtlichen Sportfachhandel 

• Wertschätzung der JL und FGL durch den Vorstand und Verein 

 

In einer sektionsinternen Umfrage „Sind wir ein familienfreundlicher Verein?“ antworteten  

100 Prozent der befragten Eltern mit „JA“! 

Als Gründe gaben die befragten Eltern an: 

1. großes und abwechslungsreiches Angebot im Sommer und Winter 

2. gute Verzahnung zwischen Familien- und Jugendgruppe, guter Übergang, gute Jugend-

arbeit 

3. Unterteilung der Familiengruppe in verschiedene Altersgruppen (ermöglicht altersgerech-

tes Angebot) 

4. Zusatzaktivitäten wie Sonnwendfeuer, Ausrüstungsflohmarkt, Elternstammtisch 

5. niedriger Familienbeitrag, günstige Eintritte in die Kletterhalle, keine Tourengebühren, 

finanzielle Unterstützung durch den Verein 

6. engagierte Gruppenleitung 

7. Einbringen von eigenen Ideen, Zusammenhalt in den Gruppen 

8. Angebot kindgerechter Ziele und Ausflüge, Angebot an Kinder- und Jugendkursen, tolle 

Organisation 

9. Email-Newsletter, Berichte im Vereinsheft und auf Sektionshomepage 

10. günstiger Materialverleih 

Negativ bewertet wurde, dass die Kinderkletterkurse zu teuer seien. 

 

4.  Kartenabfrage „Was erwarten Familien, Familiengruppen bzw. Familien-
gruppenleitungen von einem familienfreundlichen Verein?“ 

 

4.1  Was erwarten Familien von einem familienfreundlichen Verein? 
• sinnvolle Freizeitgestaltung; verschiedene Angebote; vielfältiges Programm; familien-

freundliche, gemeinsame Aktionen; ein reichhaltiges und vielfältiges Jahresprogramm; 

kindgerechte Angebote; familienfreundliche Touren; viel in freier Natur; Unternehmun-

gen auch ohne Gipfel 
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• offene Gruppenstunden auch ohne Gruppe; breitbandige Altersstruktur; Generationen 

übergreifende Aktionen 

• kostengünstige bzw. kostenfreie Angebote (5x); günstige Vereinsbeiträge (4x) 

• Materialausleihe (z.B. Seile, Schneeschuhe) 

• keine weite Anreise 

• Akzeptanz des eigenen Familienmodells in der Gruppe (z.B. allein erziehend, Patchwork); 

Integration unterschiedlicher Familienformen 

• Gruppenbindung und Gruppenbildung/ Kinder kennen sich 

• Menschen, die begabt sind und mitreißen; gleich Gesinnte; Austausch mit gleich Gesinn-

ten; Werte teilen; nette Gruppe, in deren Gesellschaft alle gerne wandern 

• hohe Motivation der FGL, gut ausgebildete FGL 

• kompetente Anleitung bei Unternehmungen (z.B. Klettersteige); bergsportliche Ausbil-

dung für die ganze Familie (die es so in anderen Vereinen nicht gibt); Planung/ 

Sicherheit/ Organisation; Information und Beratung; Einbeziehung in die Programm-

gestaltung 

• Erweitern von Kenntnissen und Fertigkeiten 

• langfristige Vorinformation zu Terminen; rechtzeitige Information über Aktionen, um gut 

planen zu können 

 

4.2  Was erwarten Familiengruppen von einem familienfreundlichen Verein? 
• viele Möglichkeiten der Mitgestaltung; Dialog auf Augenhöhe; direkte Vertretung im Vor-

stand; attraktive und motivierende Rahmenbedingungen; Akzeptanz und Unterstützung 

in der Sektion und im Hauptverein; Mitsprache bei Verbandsentscheidungen; gute Ge-

staltungsmöglichkeiten (Ressourcen, Unterstützung); wirksame Vertretung von Familien-

interessen im Vorstand; Mitspracherecht im Vorstand und nicht nur im Beirat; Mit-

bestimmung im Verein 

• Anerkennung; gegenseitige Wertschätzung; Anerkennung der Arbeit; Anerkennung auch 

gegenüber FÜL; Wertschätzung (2x); Anerkennung für ehrenamtliche Tätigkeit; Wert-

schätzung in Form von Interesse an der Arbeit 

• Fortführung der Arbeit in den Jugendgruppen; Zusammenarbeit mit anderen Gruppen 

(Jugend, Wanderer); Vernetzung, Begegnung mit anderen Gruppen; Zugang der Eltern 

zu anderen Gruppen 

• Teilnahmemöglichkeit für finanzschwache Familien; Unterstützung finanzieller Art für 

„ärmere“ Familien; eigener Etat für Familiengruppen; finanzielle Unterstützung, kosten-

günstige Ausflüge; kleine finanzielle Zuschüsse (z.B. Eis für Kinder, …) 

• attraktive Zusatzangebote (Klettern, Material, …); vielfältige, zuverlässige Angebote; viel-

schichtiges, altersgerechtes Angebot; Tourengestaltung und -auswahl weitgehend nach 

eigenem Ermessen; Anerkennung von „kleinen“ Unternehmungen (nicht die Gipfel 

zählen) 

• keine Buchungsmentalität 
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• Zurverfügungstellung von Material (z.B. Kletterausrüstung); genügend Ausrüstungs-

gegenstände; Kind gerechte Ausrüstung als Leihausrüstung, Materialpool 

• logistische Unterstützung durch Verein (Werbematerial, Verwaltung, …); geringer 

administrativer Aufwand (Abrechnungen, …) 

• klares und effektives Vereinsmanagement (kurze Wege, schnelle Reaktionen); Sektions-

regeln, die der Familienrealität entsprechen 

• Erhaltung/ Fortbestand der Familienarbeit; rechtzeitig für den „überlebenswichtigen“ 

Nachwuchs sorgen; familiengerechtes Ausbildungskonzept 

• gut ausgebildete Leitungskräfte 

• zeitliche Vereinbarkeit von Familiengruppenleitung und Familie 

• guter Führungsstil der FGL; gutes Miteinander und Zusammenarbeit untereinander; 

Mithilfe und Unterstützung von den teilnehmenden Familien; Feedback von Familien und 

Vorstand 

• mehr Vertrauen an die Kinder; mehr Mut zu Neuem, Mut zum Mitmachen; mit Kinder-

augen sehen 

• Spaßfaktor muss gegeben sein 

 

4.3  Was erwarten Familiengruppenleitungen von einem familienfreundlichen 
Verein? 

• qualifizierte Fortbildungsangebote; Ausbildungsförderung; Aus- und Fortbildungsmöglich-

keit; vielfältige Ausbildungsinhalte, regional; Aus- und Fortbildung offen auch für behin-

derte Kinder; Fortbildungen, die auch für alpenferne FGL geeignet sind (Thema, Erreich-

barkeit, gerne auch länger als drei Tage); Unterstützung bei der Aus- und Fortbildung 

• finanzielle Unterstützung der FGL bei Organisation; Übernahme bestimmter Kosten; 

finanzielle Entschädigung; finanzielle Unterstützung; finanzielle Unabhängigkeit = 

eigenes Budget; mehr finanzielle Unterstützung; klare finanzielle Zusagen; personelle 

und finanzielle Unterstützung (2x) 

• Unterstützung durch andere FGL; Unterstützung durch JL und FÜL; Zusammenarbeit mit 

den anderen Abteilungen 

• Zugang zu Material 

• wirklich familienfreundliche Hütten 
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WS04  Geschicktes 
Familienzeitmanagement 

 
Moderation: Elfriede Ebner (Kommission Familienbergsteigen) 
 Stefan Winter (Leiter DAV-Ressort Breitenbergsport, Sportentwicklung und Sicher-

heitsforschung) 
Protokoll: Monika Glasl und Stefan Winter 

 

1. Einführung in das Thema 

Problem-Skizzierung 

Wie kann ich den Spagat zwischen Freizeit als Kinderzeit und Freizeit als Sport- und Erho-

lungszeit für die Eltern bewältigen? Wie gehe ich mit dem Konflikt der Zeitknappheit um – 

Wer darf wann was? – Wie meistere ich die hohen Erwartungen an die gemeinsame Fami-

lienzeit? Welche Lösungsmöglichkeiten gibt es für die Interessenskonflikte? 

Eltern haben sich von einem Paar (Zwei-Personen-Zeitmanagement) durch ihre Kinder in ein 

Zeitmanagement von mehreren Personen begeben. In der Zeit vor den Kindern war es für 

viele einfacher und bequemer die eigenen Interessen und die des Partners unter einen Hut 

zu bringen. Durch die Kinder sind weitere Interessen und Interessenten dazu gekommen! 

Jeder steht vor der Aufgabe, und möchte diese auch gut verwirklichen, mit den Kindern und 

dem Partner eine schöne und befriedigende Zeit zu verbringen. Die Familienzeit und 

Kinderzeit ist ein besonderer Lebensabschnitt, den man gerne schön gestalten möchte.  

 

Zahlen 

Familienreport 2010 des BMFSFJ: 

• Genug Zeit für die Familie haben 55 Prozent der Väter und 67 Prozent der Mütter. 

• Wie viele Stunden nehmen sich Eltern für ihre Kinder Zeit? 

o Mütter (Deutschland): 10,5 Std. pro Woche 

o Väter (Deutschland):  3,9 Std. pro Woche 

o erster Platz: Norwegen 

o letzter Platz: Frankreich 

• Während dieser Zeit wird gemeinsam: 

o gespielt  70 Prozent 

o spazieren gegangen 70 Prozent 

o gelernt   60 Prozent 

o Sport getrieben 40 Prozent 

 

Zahlen von 2006 zur Familienform:  

• 39 Prozent der Bevölkerung leben als Familie, davon 75 Prozent als Eltern/ Kind-Familie. 

• Die klassische Familie nimmt ab, besonders im Osten Deutschlands (-28 %). 
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• Alternative Formen nehmen zu, seit 1996 um 30 Prozent. 

• Singlehaushalte nehmen zu, seit 2003 um zehn Prozent. 

 

Welche Familien-Situationen hinsichtlich Berufstätigkeit (Arbeitszeitverteilung) gibt es? 

• Ein Elternteil arbeitet 100 Prozent, der andere unter 50 Prozent. 

• Ein Elternteil arbeitet 100 Prozent, der andere ist ganz für die Kinder zu Hause. 

• Die Eltern arbeiten 50 zu 50 Prozent (19,5 Std.) und teilen sich die Aufgaben für Kinder 

und Haushalt. 

• u.v.a.m. 

 
Fazit: 

Das Familienzeit-Management wird beeinflusst: 

• von der Zahl der Personen, die in der Familie vorhanden sind und von deren Terminen 

• vom Verhältnis, in dem die einzelnen Familienmitglieder zueinander stehen 

• von der Arbeitszeitsituation der Eltern 

• von den Schul-, Kindergarten- und Betreuungszeiten der Kinder. 

 

2.  Diskussion 

Welche Erwartungen gibt es an die Freizeit in der Familie und welche Gegensätze ergeben 

sich? 
ausspannen    ↔ Aktion 

zuhause sein    ↔ Spiele unterwegs 

abschalten alleine  ↔ Freunde besuchen 

Harmonie schaffen  ↔ Miteinander reden und Probleme lösen 

Spaß mit Medien haben ↔ Frischluft/ Natursport 

 

→ Allein durch die vielen Möglichkeiten der Freizeitgestaltung können sich Konflikte ergeben! 

    Weiteres Konfliktpotenzial besteht durch: 

• knappe Finanzmittel 

• akute und/ oder chronische Krankheiten 

• verpflichtende berufliche Termine und ungünstige Arbeitszeitsituation 

• verpflichtende Ehrenamtstermine 

• Familienfeste 

• schwierige Verwandtschaftsverhältnisse. 

 

Welche Chancen und Gefahren der Familienzeit ergeben sich daraus? 

Chancen: 

• neue Kontakte knüpfen durch Freunde der Kinder 

• Loslassen lernen, z.B. getrennte Aktivitäten und Kompromissbereitschaft üben 

• neue Erfahrungen machen, z.B. indem man Ideen der Kinder ausprobiert 
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• Prioritäten setzen lernen, z.B. älteren Kindern Entscheidungen selbst überlassen 

• Kompromissbereitschaft üben 

 

Gefahren:  

• Entfremdung der Familienmitglieder bei zu viel Alleinverwirklichung 

• Freizeitstress 

• psychischer Druck – schlechtes Gewissen 

• Ungleichbehandlung einzelner Familienmitglieder 

 

Wie können wir eine Änderung im Zeitmanagement durchführen? 

Vorbedingungen: 

• Gewünschte Veränderungen können nicht dem Zufall überlassen werden. 

• Veränderungen müssen geplant und gesteuert werden. 

• Alle Familienmitglieder tragen den Veränderungsprozess mit. 

• Alle Familienmitglieder werden „abgeholt“. 

• Alle Familienmitglieder machen mit. 

• Alle Familienmitglieder profitieren. 

 

Beispiel für einen Veränderungsprozess: 

1. Wo stehen wir? Was läuft gut und worauf sind wir stolz? 

  Was ist schwierig? 

  Was machen andere besser? 

 

2. Was ist unser Ohne Ziele gibt es keine Veränderung! 

langfristiges Ziel? Kleine Ziele sind besser als übergeordnete Ziele, z.B. 

nicht: ich nehme mir mehr Zeit,  

sondern genauer: ich nehme mir einen Tag je Wochen-

ende Zeit für die Familie. 

 

3. Wie erreichen wir unser Ziel? Welche Maßnahmen/ Mittel setzen wir ein? 

 
3.  Ergebnis und Ausblick 

Wie kann Familienzeit mit unserem aktiven Bereich Sport verbunden werden? 

Ein großer Vorteil unseres Verbandes ist, dass wir unseren Sport meistens in der Natur ver-

bringen. Dies ist ein Gebiet, in dem sich Kinder wie Eltern gleich wohl fühlen, kreativ und 

aktiv sein können. Dadurch haben wir viele gemeinsame Sporterlebnisse. Aber es gibt im 

Alpenverein auch Bereiche, wo Leistung, Können und Erfahrung sehr wichtig sind.  

Wie können wir diesem Anspruch gerecht werden? Viele von uns machen Breitensport oder 

Leistungssport. Wie kann ich dies mit meiner Familie vereinbaren? 
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Sport miteinander 

Hier ist die Frage: Ist jeder zufrieden? Kann er seine Leistung ganz einbringen und ist nach 

der Aktion glücklich? Die Gruppe bietet Möglichkeiten, etwas gemeinsam zu tun und Zufrie-

denheit aus dem gemeinsamen Erlebnis zu schöpfen. Auch wenn man sich nicht verausgabt 

hat, alle zusammen haben es gemeinsam geschafft. Es ist auch durch die Gruppe möglich, 

sich im Tagesverlauf abzuwechseln, damit einzelne Gruppenmitglieder ihren Sport ausleben 

können. 

Beispiele: 

Skifahren auf der Piste: Ein Teil der Mütter und Väter fährt mit den Kindern, der andere 

bildet eine Gruppe und fährt gemeinsam. Nach einer gewissen Zeit lösen sich die 

Erwachsenen ab. Oder die größeren Kinder fahren alleine oder die kleineren machen eine 

längere Spielpause im Schnee und die Eltern gönnen sich ein paar Abfahrten.  

Klettern in der Halle oder am Turm: Eltern sichern die Kinder und helfen den größeren Kin-

dern beim Sichern. Andere Elternteile finden Partner, mit denen sie einige Routen klettern 

können.  

Cache suchen: Jeder kann sein Wissen einbringen, mitrechnen, rätseln.  

Wie erwähnt, steht beim Sport miteinander nicht die Leistung im Vordergrund, sondern der 

gemeinsame Spaß und die Freude, woraus man Befriedigung ziehen kann. 

 

Sport nebeneinander 

Sport nebeneinander bietet für die Sportseite sehr viel Zeitgewinn. Typisch ist: Die Eltern 

haben den Fahrdienst zum Sport übernommen und nun muss die Trainingszeit überbrückt 

werden. Wie wäre es in dieser Zeit seinem eigenen Sport nachzugehen? 

 

• Ski-Training und Skirennen der Kinder  

  Die Eltern fahren in der Zeit selbst Ski oder machen eine Skitour. 

• Langlauftraining der Kinder  

  Die Eltern laufen selbst für sich bzw. treffen sich mit anderen Eltern zum Laufen. 

• Schwimmtraining der Kinder  

  Die Eltern nützen die freien Bahnen zum Schwimmen. 

• Klettergruppe/ Jugendgruppe 

  Die Kinder klettern mit Betreuer, Eltern bouldern in der Wartezeit. 

 

Sport ohne einander (nicht mit der Familie) 

Jeder kann seinen persönlichen Interessen nachgehen und Sport nach seinen Leistungsvor-

stellungen machen. Die Absprache mit dem Partner muss funktionieren, so dass alle Betei-

ligten zufrieden sind und sich keiner benachteiligt fühlt. Die Absprache innerhalb der Familie 

muss funktionieren, denn auch die Kinder wollen mit dem einzelnen Elternteil etwas unter-

nehmen oder spielen.  
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• Sport machen, wenn andere Familienmitglieder einen fixen Termin haben, z.B. in der 

Arbeit, Kita oder Schule sind.  

• Vormittag-Sport, z.B. in der VHS (Gymnastik, Pilates, Nordic Walking Gruppe, Yoga) 

oder wenn die Kinder vom Partner ins Bett gebracht werden.  

• Fahrzeiten zur und von der Arbeit zum Sport verwenden, muss nicht regelmäßig sein, 

einmal in der Woche, z.B. Radeln oder Laufen. Diese Zeit geht von der gemeinsamen 

Familienzeit weg, aber dafür ist der Elternteil, wenn er da ist, dann für die Familie 

ganz da und möchte nicht noch ins Training.  

• Berufstätige nutzen die Mittagspause zum Sport. 

• Männerausflüge und Frauenausflüge im Wechsel 

• Kinderbeaufsichtigung evtl. an den Wochenenden gerecht aufteilen, so dass ein 

Elternteil „frei“ hat.  

 

Fazit: 

• Das klassische Familienbild steht zunehmend in Konkurrenz zu alternativen Formen des 

Zusammenlebens! Durch die neuen Familienbilder entsteht ein anderes Sportverhalten! 

Der Sport muss sich inhaltlich und strukturell an die neuen Gegebenheiten anpassen! 

• Ebenso verändern sich die Lebenswelten stark (Arbeit, Ganztagsschule etc.). Auch hier 

muss man sich schnell anpassen und hat oft keine Alternativen. 
• Freiräume für eigene Interessen, aber auch für Gemeinsames, müssen aktiv geplant 

werden! 

Dies erfordert eine langfristige Planung (evtl. Wochenplan), um Zeit zum Reden und für 

Entscheidungen zu haben! Hierbei ist es sinnvoll, systematisch vorzugehen, z.B. mit 

erstens einer Situationsanalyse, zweitens einer Zielefindung und drittens einer Agenda 

zur Verwirklichung der Ziele. 

• Eine ausgewogene Mischung aus „Sport miteinander“, „Sport nebeneinander“ und „Sport 

ohne einander“ ist das beste Mittel, um Ungerechtigkeit und in der Folge Unzufrieden-

heit in der Familie zu vermeiden. 

• Bergsport mit seinen vielen Disziplinen bietet ein reichhaltiges Betätigungsfeld für jeden 

und für die Familiengruppen in den Sektionen. Allein schon der Aufenthalt in der freien 

Natur kann für alle Spannung und Abwechslung bedeuten. 

• Ein gutes Zeitmanagement ist vor allem auch notwendig für die Vereinbarkeit von Fami-

lie, Beruf UND Ehrenamt. Helfen kann hier vor allem ein gut funktionierendes internes 

Netzwerk mit kurzen Wegen, schnellen Informations- und Kommunikationsmöglich-

keiten. 
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Worldcafé 
Moderation:  Ulrike Seifert (Bundeslehrteam Familienbergsteigen, Genderpädagogin) 

 

Idee des Worldcafés 
Beim Worldcafé geht es darum, dass Menschen unkompliziert miteinander in Kontakt kom-

men und angeregt zu einem Thema, das ihnen auf den Nägeln brennt, Gespräche führen – 

ganz so als säßen sie in einem Café. Kompetenzen, Sichtweisen und Erfahrungen aller Teil-

nehmenden werden so miteinander verbunden/ vernetzt, dass neue, hochwertige und viel-

leicht sogar überraschende kreative Lösungen entstehen können. 

 

Ziele des Worldcafés auf der Fachtagung 
• alle Familiengruppenleitungen zu beteiligen und aktiv in die Tagung einzubinden 

• ein Forum für den intensiven inhaltlichen Austausch zu bieten 

• Wissen und Ideen der Familiengruppenleitungen aus der Sektionsarbeit vernetzen 

• den Austausch über Schlüsselfragen zu ermöglichen 

• die Erkundung von gemeinsamen Haltungen, Werten und Normen fördern 

• neue Ideen, Lösungen und Handlungsmöglichkeiten für die Gruppenarbeit entwickeln 

• Erfahrungen, Wissen und Bedürfnisse der Familiengruppenleitungen erfahren und dies 

für die Weiterarbeit in den Gruppen, Sektionen und in der Bundesgeschäftsstelle nutzen 

• Tagung durch kreative Methoden lebendig und interessant gestalten 

• kreative Arbeitsmethoden in der Praxis für die weitere Arbeit in den Familiengruppen 

und Sektionen kennenlernen 

 

Diskussion 
 

Diskussionsthema 01 
Wenn die Kinder flügge werden – Wie geht es weiter im Verein, wenn die Kinder der 
Familiengruppe entwachsen? Neue Betätigungsfelder für die auf einmal wieder mehr Zeit 
habenden Familiengruppeneltern.  

Gastgeber:  Rainer Jürgens  (Familiengruppenleiter Sektion Rheinland-Köln) 

 

Diskussionsbeiträge: 
Kompetenzen der Familiengruppenleitungen weiter nutzen – Stammtisch Wandergruppe Ü40 

– gemeinsame Aktivitäten der verschiedenen Vereinsgruppen – OKI-Gruppe bilden (ohne 

Kinder) – Weiterführen der Gruppe nach bewährtem „Konzept“ nur ohne Kinder – gemütliche 

Treffen (Spielabende,...) – Themenwanderungen: Kultur, Natur (z.B. Pilze) – ohne Leistungs-

druck, gemischtes Alter 

Eltern gehen nach FG-Zeiten wieder verstärkt ihren eigenen Interessen/ Stärken im alpinen 

Bereich nach – schon in FG-Zeiten Unternehmungen ohne Kinder anbieten (Bergtouren, 
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Wandertouren): gemeinsame Interessen, Fortführung nach der FG-Zeit – Weitermachen in 

einer alten Gruppe – Gründung einer Frauengruppe 

Etablierung von Jugendgruppen – Alpin-Kids – Angebot der Jugend fördern – nicht nur 

Klettern – Übergang Familiengruppenkinder in die JDAV sichern – offene Grenzen zu den 

Gruppen 

 

Diskussionsthema 02 
Wenn die Kinder flügge werden – Wie gelingt der Wechsel der Familiengruppenkinder in 
DAV-Jugendgruppen in den einzelnen Sektionen? Was lockt noch für einen gemeinsamen 
Familien-(gruppen)-Ausflug? 

Gastgeber:  Jakob Frielingsdorf (Jugendleiter Sektion Rheinland-Köln) 

 Christian Jekel (Jugendleiter Sektion Rheinland-Köln) 

 Monika Glasl (Kommission Familienbergsteigen) 

 

Diskussionsbeiträge: 
Weiche Übergänge von Familiengruppe durch gemeinsame Projekte – Klettern mit JDAV –

Kennenlernen, fließender Übergang gewünscht – Übergang begleitet durch FGL, evtl. 

begünstigt durch regelmäßige gemeinsame Treffen – JL zuerst auf eine Familienfreizeit mit-

nehmen zum Kennenlernen – Kinder hinführen an Touren ohne Eltern – Kinder müssen ler-

nen, mehr Verantwortung zu übernehmen und in der Jugendgruppe sich gegenseitig zu 

helfen 

JDAV bedeutet Klettern, muss das sein? Alternativen mit anderen Aktivitäten außer Klettern 

– JL als Allrounder, nicht nur klettern – Alternativen für Jugendliche, die nicht immer direkten 

Zusammenhang mit „Alpin“-Gedanken haben 

gemeinsame Aktionen FG – JDAV, Idee: gemeinsame sektionsinterne Treffen von JL und FGL 

– jährliche Info an FG – „der Funke muss überspringen“ – persönliche Kontakte sind sehr 

wichtig – begeisterte Menschen, die mitnehmen – Gruppen kennen sich untereinander nicht 

– Frage: Was macht die Jugendgruppe? Kennenlernen ermöglichen (Anerkennung aus Vor-

standschaft muss vorhanden sein) – Vorstand muss hinter Kooperationen der Gruppen ste-

hen – gemeinsame Veranstaltung und Aktionen zum Kennenlernen für ganze Sektion 

 

Diskussionsthema 03 
Der Start in die Familiengruppenleitung – Wie gründe ich eine Familiengruppe? Wie führe ich 
eine bestehende Familiengruppe fort? Wie gewinne ich feste Mitglieder für meine Gruppe? 

Gastgeberin: Andrea Ascherl-Wisgickl (Bundeslehrteam Familienbergsteigen) 

 

Diskussionsbeiträge: 
Gewinnung von Mitgliedern durch Darstellung nach außen, z.B. Artikel von Touren in 

Zeitung, Flyer, mündliche Werbung, Aktionen bei Messen: Stände, Kletteraktionen – 

rechtzeitige Ausbildung zur Familiengruppenleitung, um den Job gut machen zu können – 

neue Mitglieder zwei bis drei Mal schnuppern lassen, dann feste Mitgliedschaft im DAV 
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Gruppenstruktur: offene Gruppe – jede Familie bringt sich ein – Touren aus der Gruppe – 

feste Gruppe bietet gute Integrationsmöglichkeiten – FG für aktive Familien, die sich mit ein-

bringen und Freundschaften bilden 

Stammtisch: Eltern reden vorab, bilden Interessengruppen, Tourenvorschläge werden bei 

den Leitungen gesammelt, Programm mit festen Terminen, per E-Mail-Verteiler verschicken, 

Teilaufgaben vergeben: Wegteile auf der Tour, Essen, Lieder, Infos einholen, Spiele – 

Touren von Familien der Gruppe organisieren lassen, Rahmenbedingungen setzen 

FGL als Vermittler und Koordinator zur Vorstandschaft: klare Absprachen/ Struktur zwischen 

Leitung und Sektion, gegenüber Eltern und Familien (z. B: Leitbild sieht feste Gruppen vor, 

Sektion will aber offene Gruppen) – klare Absprachen bringt für FGL klare Linie des 

Auftretens – Wie werde ich als FGL wahrgenommen? Als Bespaßer, Animateur, sieht sich 

selbst als Koordinator, Verhaltenstherapeut? 

 

Diskussionsthema 04 
Mit der Gruppe auf der Hütte – positive und negative Erfahrungen von Hüttenaufenthalten 
mit der Familiengruppe, Selbstversorgertouren mit der Familiengruppe 

Gastgeber:  Klaus Umbach (Redaktion Broschüre „Mit Kindern auf Hütten“) 

 

Diskussionsbeiträge: 
Auswahl der Hütten: Aufenthalt und Möglichkeiten für kreatives Gestalten in der Natur, z.B. 

Bauspielsplatz, Areal direkt am Haus – vielfältige Angebote/ Möglichkeiten vor Ort – Trocken-

raum bei Mistwetter beheizen – extra Gruppenraum (wenn möglich fester Essensplatz) 

ermöglicht Sachen liegen zu lassen – Material- und Gepäcktransport 

Selbstversorgerhütte: Voraussetzung ist eine gute Planung 

Verhalten der Kinder auf der Hütte: innerhalb der Gruppe: Klarheit der Regeln und Verant-

wortlichkeiten, Rolle der Gruppenleitung, Rücksicht auf andere Gäste – klare Ansage der 

Leitung, was auf der Hütte erlaubt bzw. nicht erlaubt ist 

Ideal: Regulierung durch Eltern nicht durch Hüttenwirt – abends Feedbackrunden – Sponta-

nität der Beteiligten (FGL/ Teilnehmende/ Hüttenbewirtschafter) 

technische Familientauglichkeit ist nicht gleich Familien-FREUNDLICH 

Anzahlungen: Halbpension für Kinder? Pflicht? 

Hütten im Winter nur wochenweise buchbar, für Familien zu teuer 

Besuchte Hütten: Kölner Haus, Muttekopfhütte 2009, Brünnsteinhaus 2010, Priener Hütte 

2009, Schwabenhaus 2007 (Selbstversorgerhaus), Windgällenhütte (Zentralschweiz), 

Berghaus Kleinwalsertal (Touren von dort ganzjahrestauglich) 

www.groups.ch, Kooperationen mit SAC 

 

 

 

 

 

http://www.groups.ch/�
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Diskussionsthema 05 
Verschiedene Familienkonstellationen: Wo liegen Chancen in der Familiengruppe für Allein-
erziehende, Patchworkfamilien oder sich trennende Elternpaare, wo sind die Grenzen? 

Gastgeberin:  Birgit Schmitt (Kommission Familienbergsteigen) 

 
Diskussionsbeiträge: 
neuer Blickwinkel für Familien bzw. Mitglieder – Jungen finden „Väter“ oder Mentoren, die FG 

kann dies bieten – Gemeinschaft erleben – Unternehmungen in der FG schärfen den Blick für 

den gemeinsamen Wertekonsens – Austausch mit anderen Eltern, Erfahrungsaustausch – 

Dankbarkeit 

Wie begegnet man dem als Familiengruppenleitung? Übertragung von Familien-Konflikten in 

die FG – Grenzen ziehen für andere Eltern – FGL in Vaterrolle  Reibepunkte 

Grenzen: in Trennungssituationen Neutralität zeigen – keine Position in Konflikten beziehen – 

Kommunikation wenn Probleme auftauchen – FG sind keine Familientherapeuten – Konstella-

tionen sind zwischenzeitlich „normal“! 

Freiräume für Alleinerziehende werden geschaffen – die Gruppe fängt auf – Integration in 

die Gruppenarbeit – oft kommt auch die intakte Familie nur als Rumpffamilie mit – von 

Alleinerziehenden lernen: Selbständigkeit der Kinder, Zeitmanagement – Hilfe bei der 

Organisation anbieten 

Alleinerziehende, deren Kinder am WE bei Vater/ Mutter sind, fühlen sich als „zweite Klasse“ 

– teilweises „Ausnutzen“ von Situationen, Gratwanderung zwischen Nutzen (Chancen) und 

Ausnutzen 

 

Diskussionsthema 06 
Aktionen mit der Familiengruppe ohne Auto – der Weg ist das Ziel, die gemeinsame Anfahrt 
als Teil des Gruppenerlebnisses, gruppen- und kommunikationsfördernde Erlebnisse bei einer 
Anreise mit öffentlichen Verkehrsmitteln 

Gastgeber:  Ralf Ebner (FÜL Sektion Kaufbeuren-Gablonz) 

 

Diskussionsbeiträge: 
Touren müssen an Infrastruktur angepasst werden (von München am besten z.B. Bayerische 

Oberlandbahn, ins Allgäu schlecht) – Tour als S-Bahn-/ BOB-Tour ausschreiben – S-Bahn-

Wanderungen – Touren so, dass Bahn oder Auto geht 

Mystery-Touren: Ziel kennt nur Organisator, keine Anreise mit Auto möglich 

Wochentour: ein Materialauto, Hüttenwirt organisiert Transport, Kleinbus für Material 

Alternativen: Bahn und Rad, Kinderrad, Inline-Skates, Roller 

BahnCards, Bahnsponsoring nutzen 

Vorteile Zug – Bus 

Anfahrt ist Teil des Programms – Gruppe am Bahnhof bei An-/ Abreise zusammen – Kinder 

bekommen Frühstück vor der Tour – Kinder können sich bewegen – natürliche Gepäck-
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reduktion, Gepäck wird reduziert auf das Wesentliche – Kennenlernen schon im Zug – 

gemeinsame Brotzeit im Zug – Vorlesen, Rumlaufen – Streckenwanderungen – woanders 

Einsteigen – Was ist eine „schöne Tour“? verschiedene Kriterien von Kindern und Eltern – 

Können wir am Bahnhof schon Spannendes entdecken? – Möglichkeit, Übergänge zu 

machen/ anderen Rückfahrtbahnhof zu wählen – Kennenlernen der Gruppe im Zug und  

Gelegenheit zum „Brotzeiten“ – feste Gruppen, gute Art der Gruppenbildung 

Nachteile Zug – Bus 

Die „Autofahrer“-Mentalität: unflexible Bahn – Überfüllung – begrenztes Angebot – lange 

Vorbereitung – „Zugabfahrt“ verursacht Stress, Zeitdruck: die Bahn wartet nicht, Stress wenn 

man den letzten Zug erwischen muss – Einschränkung auf Gebiete, die öffentlich erreichbar 

sind – Nahverkehrsmittel: besser für regionale Touren geeignet – Kinder schlafen – ist 

manchmal umständlich im Zug – Familienangebote nur auf Nachfrage bei Bahn – Streik der 

Bahn, Kosten, Tarifwechsel – Umweltbudget von Sektion manchmal ohne Effekt 

 

Diskussionsthema 07 
Highlights für die ganze Familiengruppe – Best Practice Beispiele aus der Gruppe, z.B. 
„Die Jagd nach dem Schatz der Nibelungen“ 

Gastgeber:  Roland Schulz (Kommission Familienbergsteigen) 

 

Diskussionsbeiträge: 
Aktionen im Winter 

Vollmond-Schneeschuh-Wanderung – Nachtrodeln – Iglu bauen – Tischmöbel und Sitze aus 

Schnee bauen – Schneehöhlenübernachtung (Gottesacker-Plateau) – Skifreizeit – 

Winterfeuer – Winterhüttenübernachtung 

Aktionen im Sommer 

Wetter spüren (Erlebniswert erkennen, neue Erfahrungen) – Klimawanderung – Fossilien 

suchen (Altmühltal) – Smaragde suchen (Hobbachtal, Oberpinzgau) – Höhlentouren –

Burgruine erkunden – Barfußpfad – Fackelwanderung – Sonnenuntergangstour – 

Walderlebnispfad in Mögens (Allgäu) – Geocaching – Schnitzeljagd – Alpin-Kids im Rahmen 

einer Freizeit – Hüttentour mit „Spielzeit“ – Zwergentour (Zwergenstadt im Wald bauen mit 

Schnitzen) – gemeinsames Kochen – Bootstour mit Picknick – Schlauchbootfahrt mit 

Schwimmen und Lagerfeuer – Übernachtung im Leuchtturm mit Wattwanderung – 

Gumpenbaden – Tiere in der freien Natur erleben (Schneibstein – Stein) – Zelten (Mangfall, 

Göschenen Alp) – Lagerübernachtung – Kochen am Lagerfeuer – Kinder gestalten Rallyes für 

Erwachsene – Kinderzirkus, Altersgruppe drei bis 14 Jahre – Generationen übergreifendes 

Sektionsfest – Kubb-Turnier 
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Diskussionsthema 08 
Vater/ Sohn – Mutter/ Tochter: Was bringt es, ein Wochenende unter sich zu sein? 

Gastgeber:  Ralf Trinkwalder (Bundeslehrteam Familienbergsteigen) 

 

Diskussionsbeiträge: 
Ich frag gleich mal meine Familiengruppe, was sie davon hält! 

Jeder soll selber entscheiden, was er will! (keine Unterschiede) 

Geschlechterrolle anders finden: Männer genießen die Ruhe und Stille, ohne zu ratschen – 

Zeit für „mich“ – Großzügigkeit genießen – gemeinsames Erlebnis verbindet – Powertouren/ 

Grenzen – hoher Erholungswert – Zufriedenheit – intensives Erlebnis – tut gut – offene 

Gespräche – Männertour schweigen – Vertrauensbildung von Mann zu Mann und von Frau zu 

Frau – gemeinsam Zeit haben – Paarkonflikte entschärfen – Mutter behütet mehr, ohne 

Frauen kommen Kinder auch lebend ans Ziel – Frauen kommen ohne Männer ans Ziel! – 

Mädchen trauen sich mehr zu. 

Vorleben von Lebensweisen: Will die Kindergruppe der FG die Trennung? – Kinder sehen die 

unterschiedlichen Fähigkeiten der Eltern – intensives Erlebnis mit einer Bezugsperson – 

Vorbilder Männer–Jungen, Frauen–Mädchen 

 

Diskussionsthema 09 
Wenn der Rucksack klingelt und es beim Brotzeitmachen tönt, summt und fiepst – eine Fülle 
an handlichem, elektronischem Spielzeug lässt sich in einem Kinderrucksack verstauen. Wie 
gehe ich damit um? 

Gastgeberin:  Steffi Kreuzinger (Bundeslehrteam Familienbergsteigen) 

 

Diskussionsbeiträge: 
Regeln finden, in der Ausschreibung: keine elektronischen Geräte mitnehmen! – für Kinder: 

elektronisches Zeug bleibt im Auto – mit anderen Eltern ausmachen – feste Zeiten festlegen? 

– auch Erwachsenen-Spielzeuge einschränken (Regel) – Absprache mit Eltern – Einsammeln 

– gesundheitliche Bedenken – Der Umgang in der Familie spiegelt sich wider! 

bewusster Umgang: Langeweile aushalten – Auskommen ohne technische Hilfsmittel – 

Auszeit haben, ein Tag/ eine Zeit ohne Uhr, Naturzugang ohne Handy, Technik, Digicam, 

Technik in den Ablauf einbauen – attraktives Angebot schaffen – Aufgaben verteilen: z.B. 

einer fotografiert – Kinder mit entscheiden, abstimmen lassen – Handy gehört zur 

Lebenswelt der Jugendlichen dazu – Geocaching ist super – GPS: Spielzeug für Erwachsene – 

Elektronik verändert Planung – Handy ist nur ein Hilfsmittel und kein „Selbstzweck“ – 

Technik maßvoll einsetzen – „Notfall“ – Tourenplanung 
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Diskussionsthema 10  

Was ich immer schon mal sagen wollte:  
Anregungen und Ideen aus der Praxis der Familienarbeit 

Gastgeber:  Klaus Nees-Brand (Kommission Familienbergsteigen) 

 

Diskussionsbeiträge: 
Aus der Sektionsarbeit 

Vorstandstagung: Zukunftswerkstatt – gemeinsame Visionen – Demokratie – Eltern mit 

einbeziehen – Elternmotivation fördern – Netzwerk der Vereinsgruppen – bessere 

Zusammenarbeit zwischen den Ortsgruppen – Kommunikation: Raum schaffen für 

Interessierte, Kommunikation und Austausch, gute Beziehungen zur örtlichen Presse – 

regelmäßige Berichte zur Info für alle im Verein und nach extern – Struktur und Raum 

schaffen! – Wochenrunde Vorstand–Beirat–FÜL–JDAV–Ausschuss–FGL – Vorstandschaft wird 

in die Gruppenarbeit eingeführt 

mit JDAV Kooperation/ Partnerschaft eingehen, Kinder loslassen, JDAV vertrauen 

Wandern in der eigenen Umgebung – leichter Beginn beim Familienklettern – Ausbildung: 

Familienklettern! Kombination: muss nicht 6+, sondern kann 2- sein 

Kann Leitbild in den Sektionen eigentlich gelebt werden? Wertekonsens, zumindest 

Austausch innerhalb der Sektion/ des Vereins, nicht nur Konzepte schreiben, sondern auch 

konkret umsetzen!  

Die Familie ist das Herz der Gesellschaft (wird immer betont): Welchen Stellenwert hat die 

Familie im DAV tatsächlich? z.B. Gremienvertretung, Wertschätzung der Familienarbeit nicht 

nur Worte, sondern auch Handeln! Familien im Verein ankommen lassen, ich fühle mich an-

erkannt als FGL, Wahrnehmung stärken: Öffentlichkeitsarbeit z.B. Panorama 

Wie soll Integrationsarbeit aussehen? (Familien mit Angehörigen mit Behinderungen und 

Menschen mit Migrationshintergrund) 

FGL wird FÜL-Familienbergsteigen 
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Aus den Praxisteilen 
 

Klassische Spiele im Freien 
Leitung: Birgit Schmitt (Bundeslehrteam und Kommission Familienbergsteigen)  

Simon Schmidt (Team Kinderbetreuung) 

 

Startübung zum Ruhigwerden: „Auf die Reise schicken“: 
Bewegungen, z.B. zweimal in die Hände klatschen, Kreisbewegung der Arme, überkreuzen 

der Arme, etc., werden nach dem La-Ola-Wellen-Prinzip im Kreis weitergegeben. Durch 

Stampfen der Beine kann man einen Richtungswechsel machen. 

Schwerer: mehrere Bewegungsimpulse nacheinander losschicken, in gleiche oder andere 

Richtung. Man kann auch Laute oder pantomimische Gesten auf die Reise schicken. 

 

Pausenübung, zur Förderung der Konzentrationsfähigkeit:  
„Zing-Zang-Meditation“: 
Innenstirnkreis, ein Auserwählter beginnt, indem er in die Hände klatscht und auf jemanden 

im Kreis deutet (mit oder ohne Namensnennung möglich). Der so „Angesprochene“ zeigt nun 

mit einer Hand zu seinem Nachbarn zur Rechten oder zur Linken und sagt „Zing“. Je nach 

Zeigerichtung sagt nun der angezeigte Nachbar „Zang“ und deutet wiederum nach rechts 

oder links. Der nun Angezeigte darf jetzt wieder in die Hände klatschen und zeigt auf jeman-

den im Kreis und alles beginnt von vorne. 

 

Laufspiel: „Komm mit, lauf weg“ 
Die Gruppe bildet einen großen Kreis. Die Mitspielenden stehen mit dem Gesicht zur Kreis-

mitte, außerhalb des Kreises umrundet ein Läufer die Gruppe. Er tippt einem Kind auf den 

Rücken und ruft entweder „komm mit“ oder „lauf weg“. Die angetippte Person muss bei 

„komm mit“ hinter dem Läufer her laufen, bei „lauf weg“ in die entgegengesetzte Richtung 

laufen. Wer als erster wieder am ehemaligen Platz des Kreisspielers ankommt, darf dort ste-

hen bleiben, der zweite wird zum neuen Läufer. 

Variante: „Gebrochene Speiche“ 

Statt eines Kreises bildet die Gruppe mehrere sternförmig aufgestellte Reihen. Bei „komm 

mit, lauf weg“ setzt sich die ganze Reihe in Bewegung und muss sich nach einmaliger Um-

rundung wieder neu aufstellen. Der Letzte in der Reihe wird anschließend zum Kreisläufer. 

 

Fangspiel „Adler und Murmeltiere“ 
Zwei Mannschaften sitzen oder stehen sich in der Mitte des Spielfeldes gegenüber. Es sind 

die Mannschaften Adler und Murmeltiere.  

Die Spielleitung erzählt eine Geschichte und immer wenn die Wörter Adler oder Murmeltiere 

fallen, muss die genannte Mannschaft die andere fangen. Endlinien müssen festgelegt 

werden. Gefangene Adler werden zu Murmeltieren und umgekehrt. 
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Jüngeren Kindern muss man genau sagen, welche Mannschaft wegläuft und welche fangen 

muss. 

 

Fangspiel „Fränkisch Knobeln“ 
Nach dem Prinzip Schere–Stein–Papier „kämpfen“ zwei Mannschaften durch Gesten gegen-

einander. Die Mannschaften stehen sich an einer Mittellinie gegenüber, Endlinien werden 

festgelegt, jede Mannschaft einigt sich gemeinsam auf eine Geste (siehe unten): 

Jäger: schießt mit angelegtem Gewehr  

Bär: hebt Arme drohend hoch und brüllt 

Oma: schimpft mit dem Zeigefinger und sagt „tststs“ 

Jäger schießt den Bär  Jäger gewinnt 

Bär frisst Oma   Bär gewinnt 

Oma schimpft Jäger  Oma gewinnt 

Die Gewinnermannschaft ist Fänger, gefangene Mitspielende wechseln in die andere Mann-

schaft. Jüngeren Kindern muss man genau sagen, welche Mannschaft wegläuft und welche 

fangen muss. 

 

Reaktions- und Kooperationsspiel: Opa, Oma und Anverwandte 
Jeweils sechs Kärtchen eines Tieres (hier: Adler, Steinböcke, Murmeltiere, Bären, Alpendohle, 

Ziegen, Alpen-Salamander) mit zusätzlicher Aufschrift Opa, Oma, Vater, Mutter, Sohn, 

Tochter. 

Die Spielkarten werden verdeckt auf den Boden gelegt. Auf ein Zeichen deckt jeder 

Mitspielende ein Kärtchen auf. Nun versuchen sich alle Tier-Familien zu finden und sich so 

hintereinander zu setzen, dass der Opa der Familie zuerst/ zuhinterst sitzt. Die anderen 

Familienmitglieder setzen sich nun in der Reihenfolge Oma, Vater, Mutter, Sohn, Tochter.  

Das Spiel ist zu Ende, wenn eine Familie vollständig hintereinander sitzt. 

Varianten: sich nur durch Laute finden 

  sich nur durch pantomimische Darstellung seines Tieres finden 

 

„Gämschen klein, erster!“ 
Innenstirnkreis, alle Teilnehmenden stellen einen Fuß zur Kreismitte (Schrittstellung), 

Spielleitung ruft „Gämschen klein, erster!“. Nach dem Wort „erster“ springen alle einen 

Sprung nach außen. Derjenige mit dem größten „Gamshüpfer“ darf beginnen. Ziel ist es 

einem Mitspielenden auf den Fuß zu stehen/ tappen. Man hat einen Schritt/ Sprung um 

einen Mitspielenden zu treffen. Zum Ausweichen darf der „angegriffene“ Mitspielende auch 

nur einen Ausweichsprung machen. Ist der Angreifer dem Angegriffenen erfolgreich auf den 

Fuß getappt, scheidet der Getroffene aus. Der gerade Hüpfende darf eine neue Person 

bestimmen, die nun wiederum versucht einen Mitspielenden zu treffen.  

Das Spiel endet wenn keine Spielenden mehr im Rennen sind, oder die Lust ausgeht. 

Achtung: Zu viele Personen ermüden das Spiel; beste Spielgröße: acht bis zehn Spielende. 
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„Plätze tauschen“ 
Spielende stehen verteilt übers Spielfeld. Alle, bis auf die Spielleitung haben einen fest mar-

kierten Platz (durch Reifen, Seilkreis, Stein etc.), die Spielenden werden durch die Spiel-

leitung in Tierfamilien eingeteilt (Füchse, Adler, Bären, Steinböcke). Die Spielleitung ruft nun 

einen Tiernamen auf. Alle Mitglieder dieser Tierfamilie müssen nun Plätze tauschen (auf den 

eigenen Platz kann man nicht zurück). Die Spielleitung möchte auch einen Platz haben und 

versucht nun einen der freien Plätze zu bekommen. Wer keinen Platz erwischt hat, ruft dann 

in der nächsten Runde. Wenn es jemand besonders turbulent haben möchte, ruft er das 

Wort Chaos und alle Spielenden müssen ihre Plätze wechseln. 

 

„Der Yeti geht um“ 
Fangspiel, das ruhig beginnt und sich stetig im Tempo steigert 
Wenn der Yeti durch die Lande zieht, erstarren alle, die ihn sehen, vor Ehrfurcht. Es gibt 

aber noch Furchtlose, die einen für kurze Zeit wieder befreien. 

Alle Spielenden schließen vor Beginn des Spieles die Augen. Die Spielleitung geht zwischen 

den Mitspielenden umher und markiert (abhängig von der Größe der Spielgruppe) drei mit 

einem Kreuz auf den Rücken als Yetis. 

Auf ein Signal hin öffnen alle die Augen und die Yetis versuchen nun möglichst unauffällig 

durch über den Rücken Streichen die Mitspielenden erstarren zu lassen. Diejenigen, die die 

Yetis auf dem Rücken berühren, müssen wie erstarrt stehen bleiben. Alle anderen Mitspie-

lenden können sie wieder aufwecken, indem sie sie einmal um die eigene Achse drehen. Die 

Yetis versuchen alle erstarren zu lassen. Gelingt ihnen das nach kurzer Zeit nicht, unterbricht 

die Spielleitung und alle Spielenden – außer den Yetis – schließen die Augen. Jetzt 

bestimmen die alten Yetis, wer die neuen Yetis sein sollen. Das „Erstarren“ beginnt wieder. 

 

Abschlussspiel im Kreis: Toaster, Waschmaschine, Känguru, Hase, Wikinger 
Alle Spielenden bilden einen Kreis um den Zauberer in der Mitte: Er zeigt auf eine Person 

und sagt ihr, in was sie sich verwandeln muss. An der Verwandlung sind auch die Personen 

beteiligt, die rechts und links daneben stehen. 

Toaster:  Die beiden rechts und links geben sich beide Hände und die Person in  

   der Mitte hüpft auf und ab. 

Waschmaschine:   Die beiden rechts und links bilden einen Rahmen, indem sie sich die 

 Hände geben und eine Seite nach oben kippen, die mittlere Person 

 dreht den Kopf und den Oberkörper (Schleuder). 

Känguru:   Die Person in der Mitte formt mit den Händen einen Kängurubeutel, die  

 anderen neigen den Kopf nach innen, sie rufen „Mami, Mami, Mami“. 

Hase:   Die Äußeren formen die Ohren, die mittlere Person macht Männchen 

 und rümpft die Nase. 

Wikinger:   Die Äußeren rudern mit den Armen und die mittlere Person formt die 

 Wikingerhelmhörner. 

Die Auswahl der Figuren muss sich nach dem Alter der Kinder richten. 
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Spielkette mit klassischen Bewegungsspielen einmal 
anders 
Leitung:  Ulrike Seifert (Bundeslehrteam Familienbergsteigen) 

 

Spielkette 
Die Familiengruppe hat bei einem Spiel den ersten Preis gewonnen: eine Reise in den Hima-

laya. Alle Teilnehmenden treffen sich am Abfahrtsort und begeben sich mit einem außer-

gewöhnlichen Reisegefährt auf die Expeditionsreise. 

 

Begrüßung: Gehen durch die Turnhalle, bei Stopp landesübliche Begrüßungsriten: Ohrläpp-

chen ziehen, Verbeugung, usw. 

Platz suchen im Reisegefährt: Atomspiel 

Ankommen im Himalaya: Wer fürchtet sich vor dem schwarzen Yeti? Variante: zwei 

schwarze Yetis gehen zusammen, bei vier wird geteilt. 

Weiterweg: Brückenüberquerung über bewachte Brücke. Wer abgeschlagen wird, wird zu 

einer der Brückenfiguren, die nur im Stand abschlagen dürfen. 

Treffen auf Jäger: Jäger, Spatz und Mücke, Kreisfangspiel wie Katz und Maus: Jäger fängt 

Spatz, Spatz fängt Mücke, Mücke sticht den Jäger. 

Blick auf die Wetterzeichen: bei Sonne zum Fenster laufen, bei Regen hoch steigen, bei 

Blitz flach auf den Boden legen 

Konditionstraining im Basislager: Beim Spiel „Komm mit, lauf weg“ muss das Laufzei-

chen (antippen) an alle in der Reihe durchgegeben werden. 

Sherpabefragung: Sherpa, Sherpa, wie weit ist es bis zum Gipfel? 

Geisterbeschwörung vor dem Aufstieg: Kopfgeister (eine Hand am Kopf) und Rücken-

geister (eine Hand auf dem Rücken) fangen sich gegenseitig. Wer abgeschlagen wird, nimmt 

die andere Haltung ein. 

Fest nach Gipfelbesteigung: Eine Tasse Tee, Schokolade und Kaffee; wie Ochs am Berg 

eins, zwei, drei spielen. 

Andenken an die Reise: pantomimisches Kreisstegreifspiel mit dem Yak-Ochsen (wieder-

käuen, Hörner), Yak-Kuh (Finger verschränken, melken), Kletteraffe (Augen, Ohren, Mund 

zuhalten), Schneehase (Männchen machen, Ohren andeuten und hopsen), Stinktier (Hinter-

teil zeigen, Nase zuhalten) und Bergsteiger (Aufstiegsbewegung mit Stöcken). 

Ankommen und Abschied: Gordischer Knoten 

 
Atomspiel 
Ort:  im Freien oder in größeren Räumen 

Dauer:  ca. 15 Minuten 

Eignung:  Kinder ab 8 Jahren, Jugendliche und Erwachsene 

  für Gruppen ab 10 Mitspielenden 
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Beschreibung des Spiels: Alle Mitspielenden bewegen sich frei durch den Raum. Irgendwann 

ruft die Spielleitung eine Zahl, z.B. „vier“. Die Mitspielenden müssen so schnell wie möglich 

Vierergruppen bilden. Wer keinen Anschluss findet, darf sich dafür aber eine Gruppe 

aussuchen, der er sich anschließt. Nun bekommen die Kleingruppen Aufgaben, die sie lösen 

müssen: z.B. eine Runde Bockspringen, pantomimisch eine Küchenmaschine vormachen, ein 

Lied singen (alle Gruppen gleichzeitig), mit fünf Leuten auf drei Beinen stehen, sich 

gegenseitig das Lieblingstier vormachen. Danach lösen sich die Kleingruppen auf und 

bewegen sich wieder durch den Raum, bis die Spielleitung eine neue Zahl ruft. 

 

Wer fürchtet sich vorm schwarzen Yeti? 
Ort:   große freie Fläche/ großer Raum 

Dauer:  ca. 15 Minuten 

Eignung: Kinder ab 3 Jahren, Jugendliche und Erwachsene 

  für Gruppen zwischen 10 und 40 Mitspielenden 

Beschreibung des Spiels: Der schwarze Yeti darf nicht rückwärts laufen. Dreimal abschlagen 

(leicht auf den Rücken klopfen); Abgeschlagene werden zu Yetis. Variante: Zwei schwarze 

Yetis gehen zusammen (Handfassung); ab vier Yetis wird die Kette geteilt. 

 

Brückenwache 
Ort:  große freie Fläche/ großer Raum 

Material:  Markierung für Brückentor 

Dauer:  ca. 15 Minuten 

Eignung:  Kinder ab 5 Jahren, Jugendliche und Erwachsene 

  für Gruppen zwischen 10 und 40 Mitspielenden 

Beschreibung des Spiels: Ein etwa sechs Meter breites und zwei Meter tiefes Brückentor wird 

durch die Brückenwache bewacht. Auf den Ruf: „Alle über die Brücke“ versuchen alle 

Mitspielenden durch das Brückentor zu kommen. 

- Wer abgeschlagen wird, gehört zur Brückenwache. 

- Wer im ... Geburtstag hat darf laufen. 

- Wer gefangen wird, wird zur Brückenfigur und darf nur im Stand abschlagen. 

 

Jäger, Spatz und Mücke 
Ort:  große freie Fläche/ großer Raum 

Dauer:  ca. 15 Minuten 

Eignung: Kinder ab 5 Jahren, Jugendliche und Erwachsene 

  für Gruppen zwischen 10 und 40 Mitspielenden 

Beschreibung des Spiels: Alle Mitspielenden stehen im Kreis. Drei verfolgen sich gegenseitig. 

Der Jäger will den Spatzen schießen, der Spatz die Mücke fressen und die Mücke den Jäger 

stechen. Wer einen Mitspielenden gefangen hat, wird ausgewechselt. Die Jagd geht kreuz 

und quer durch und um den Kreis. 
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Sonne, Regen, Blitz 
Ort:  großer Raum 

Dauer:  ca. 10 bis 15 Minuten 

Eignung: Kinder ab 6 Jahren, Jugendliche und Erwachsene 

  für Gruppen ab 20 Mitspielenden 

Beschreibung des Spiels: Die Mitspielenden bewegen sich frei durch den Raum (evtl. bei 

Musik). Die Spielleitung ruft plötzlich Sonne, Regen oder Blitz: 

- Sonne: Alle müssen zu einer Tür oder zu einem Fenster laufen. 

- Regen: Alle müssen auf etwas hoch steigen, damit sie keine nassen Füße kriegen. 

- Blitz:  Alle legen sich flach auf dem Boden, um nicht vom Blitz getroffen zu werden. 

Jeweils die letzte Person, die das Kommando befolgt, scheidet aus und darf das nächste 

Kommando rufen. 

 

Komm mit, lauf weg 
Ort:  draußen, Stehkreis 

Dauer:  ca. 30 Minuten 

Eignung:  Kinder ab 6 Jahren, Jugendliche und Erwachsene 

  für Gruppen zwischen 15 und 30 Mitspielenden 

Beschreibung des Spiels: Die Mitspielenden werden in kleine Gruppen eingeteilt, die sich 

sternförmig, hintereinander im Kreis aufstellen. Ein Mitspielender läuft um den Kreis, tippt 

dem Letzten der Reihe auf die Schulter und sagt „komm mit“ oder „lauf weg“. Bei „komm 

mit“ läuft die Gruppe hinterher, bei „lauf weg“ läuft die Gruppe in die entgegengesetzte 

Richtung und stellt sich auf den frei gewordenen Platz. Der Letzte darf weiterlaufen und die 

nächste Person antippen. 

Variante: Der Tipp wird durch die Reihe nach vorne weitergegeben, dann erst wird gelaufen. 

 

Sherpa, wie weit ist es zum Gipfel? 
Ort:  großer Raum, draußen 

Dauer:  ca. 10 bis 15 Minuten 

Eignung: Kinder ab 6 Jahren, Jugendliche und Erwachsene 

  für Gruppen ab 20 Mitspielenden 

Beschreibung des Spiels: Die Gruppe stellt sich auf der einen Hallenseite auf. Ein Mitspielen-

der auf der anderen Hallenseite ist der Sherpa. Die Gruppe ruft: Sherpa, wie weit ist es bis 

zum Gipfel? Antwort: 100 Meter. Gruppe: Wie kommen wir auf den Gipfel? 

Der Sherpa darf sich eine Bewegung einfallen lassen, wie die Gruppe auf die andere Seite 

kommt. Er muss allerdings genauso auf die andere Seite gelangen und darf sich, wie die 

anderen auch, nur vorwärts und seitwärts bewegen, nicht rückwärts! 

Nun laufen alle los. Dabei versucht der Sherpa möglichst viele zu fangen. Wer zuletzt abge-

schlagen wird, ist der nächste Sherpa.  
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Himalayageister 
Ort:  große freie Fläche/ großer Raum 

Dauer:  ca. 15 Minuten 

Eignung: Kinder ab 5 Jahren, Jugendliche und Erwachsene 

  für Gruppen zwischen 10 und 40 Mitspielenden 

Beschreibung des Spiels: Die Gruppe wird in zwei Kleingruppen geteilt. Die Mitglieder der 

einen Gruppe sind die Kopfgeister (eine Hand am Kopf) und die der anderen sind die 

Rückengeister (eine Hand auf dem Rücken). Die Geistergruppen versuchen sich gegenseitig 

zu fangen. Fängt ein Kopfgeist einen Rückengeist verwandelt er sich in einen Kopfgeist. 

 

Eine Tasse Tee, Schokolade und Kaffee 

Ort:  überall wo viel Platz ist, am besten draußen 

Dauer:  ca. 20 bis 30 Minuten 

Eignung: Kinder ab 6 Jahren, Jugendliche und Erwachsene 

  für Gruppen zwischen 10 und 40 Mitspielenden 

Beschreibung des Spiels: Ein Mitspielender steht mit dem Gesicht zur Wand auf der anderen 

Seite der Halle und sagt dabei „Eine Tasse Tee, Schokolade und Kaffee“. In dieser Zeit müs-

sen die anderen Mitspielenden möglichst weit nach vorn gelangen. Wenn zu Ende gespro-

chen ist, müssen alle Mitspielenden regungslos stehen bleiben. Wer sich bewegt, muss zum 

Ausgangspunkt zurück. Gewonnen hat, wer als erster an der anderen Hallenseite ankommt. 

 

Stegreifspiel aus dem Himalaya 
Ort:  drinnen oder draußen 

Dauer:  ca. 20 Minuten 

Eignung: Kinder ab 5 Jahren, Jugendliche und Erwachsene 

  für Gruppen zwischen 15 und 40 Mitspielenden 

Beschreibung des Spiels: In diesem Spiel müssen jeweils drei Mitspielende auf Zuruf 

bestimmte Motive pantomimisch und akustisch vorspielen. Die Gruppe steht im Kreis, ein 

Mitspielender steht in der Mitte, zeigt auf eine Person und ruft einen Begriff auf. Die Person, 

auf die gezeigt wurde, und beide Nachbarn müssen nun die Anforderungen erfüllen. 

• Yak-Ochse: Die mittlere Person kaut, die beiden seitlichen Mitspielenden bilden die  

   Yak-Hörner, dazu machen alle das Geräusch „muh!“. 

• Hund:  Die mittlere Person setzt sich auf den Boden; links heißt es streicheln,  

   rechts Schwanz wedeln. 

• Kletteraffe: Die mittlere Person hält sich die Augen zu, die linke den Mund und die  

   rechte die Ohren. 

• Yak-Kuh:   Die Hände ineinander falten, dabei zeigen die gestreckten Daumen  

   nach unten. Die beiden Nachbarn müssen nun die Daumen melken. 

• Schneehase:  Männchen machen, mit Schneidezähnen mümmeln. Die Nachbarn 

   halten jeweils eine Hand ans Ohr, hopsen mit einem Fuß. 

 



DAV-Fachtagung Familienbergsteigen 2011 
 ______________________________________________________________________________________________________  

57 
 

• Stinktier:   Die mittlere Person dreht sich um und streckt das Hinterteil vor, die 

   beiden anderen halten sich mit einer Hand die Nase zu, zeigen mit 

   dem Finger auf das Hinterteil. 

• Bergsteiger:  Die mittlere Person steigt hoch, links und rechts erfolgt der  

   Stockeinsatz. 

 

Gordischer Knoten 
Ort:  drinnen oder draußen 

Dauer:  ca. 20 Minuten 

Eignung: Kinder ab 5 Jahren, Jugendliche und Erwachsene 

  für Gruppen zwischen 15 und 40 Mitspielenden 

Beschreibung des Spiels: Die Teilnehmenden stellen sich im Kreis auf, schließen die Augen, 

und gehen mit vorgestreckten Armen auf die Mitte zu. Dort fassen sie mit jeder Hand je eine 

Hand eines anderen Teilnehmenden. Dadurch bildet sich ein wirrer Knäuel. Aufgabe ist – 

ohne die Hände los zulassen, aber mit offenen Augen – durch Drüber- und Druntersteigen 

den Knoten so zu entwirren, dass eine (oder mehrere) geschlossene Menschenkette 

entsteht. 

 
 

Wikingerschach 
Leitung:  Susanne Kraus (Familiengruppenleiterin Sektion Kaufbeuren-Gablonz) 

 Elfriede Ebner (Kommission Familienbergsteigen)  

 

Kubb ist ein Geschicklichkeitsspiel mit Wurfrundhölzern für Wiese oder Sand. Beim Spiel ist 

sowohl Teamgeist (Absprachen bezüglich der Spielstrategie) als auch Geschicklichkeit (der 

richtige Wurf der Kubbs) gefordert. Es spielen zwei Teams mit je einer bis sechs Personen 

gegeneinander. Ziel ist es, die Kubbs der gegnerischen Mannschaft auszuschalten und 

abschließend den König im Mittelfeld zu schlagen. 

Genaue Spielanleitungen gibt es z.B. unter: 

www.wikinger-schach24.de oder www.spielegraf.de 

 

 

 

http://www.wikinger-schach24.de/�
http://www.spielegraf.de/�
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Sportliche Spiele mit der Frisbee 
Leitung:  Daniel Umbach (Team Kinderbetreuung) 

 

Frisbee-Golf hat sich in den letzten Jahren stetig in Deutschland verbreitet. Es gibt immer 

mehr fest installierte Kurse mit meist 18 Löchern, wie beim klassischen Golfspiel. Diese 

„Löcher“ sind hier ersetzt durch Metallkörbe, in die die Frisbee zu werfen ist. Es gibt unter-

schiedliche Frisbees, manche für lange Distanzen, manche für sehr kurze, also den letzten 

Wurf in den Korb. Man kann das Spiel auch leicht in der Natur improvisieren. Mit der Frisbee 

im Rucksack benötigt man nur noch ein Ziel, das vereinbart wird, und es kann los gehen.  

 

Ultimate-Frisbee hat sich als Sportart mittlerweile in Deutschland etabliert; einerseits wird 

es in zahlreichen Stadtparks als Hobby ausgeübt, andererseits gibt es sogar Ultimate-

Frisbee-Ligen, in denen um Platzierungen gegen andere Teams gekämpft wird. 

Beim Ultimate-Frisbee spielen zwei Mannschaften gegeneinander. Man darf sich nur ohne 

Frisbee in der Hand frei bewegen, hält man das Spielgerät, ist es erlaubt noch drei Schritte 

zu gehen, bis man sie weiter passen muss. Fällt die Frisbee zu Boden, wechselt der 

„Scheibenbesitz“ und die Gegner dürfen weiterspielen.  

Ziel ist es, die Scheibe in eine abgesteckte Zone zu tragen oder dort einen Pass zu fangen. 

Das Spielfeld ist also vergleichbar aufgebaut wie ein Fußballfeld, mit jeweils einer Endzone. 

Diese kann sehr leicht mit einem Seil markiert werden. Man sollte bei der Wahl des 

Spielfeldes darauf achten, dass es möglichst eben ist und die Frisbee im Idealfall bei Fehl-

würfen nicht gleich einen Abhang hinunter segelt oder in einem Dornenbusch landet. 

Diese Spielvarianten zeigen die Möglichkeiten dieses Spielgerätes, das zudem sehr leicht und 

gut zu transportieren ist! Wichtig ist, besonders kleinere Kinder zunächst mit dem Bewe-

gungsablauf vertraut zu machen, beispielsweise mit einfachem Passen im Kreis. 

 

 

Schnitzen 
Leitung:  Anton Glasl (Familiengruppenleiter Sektion Tölz) 

 Monika Glasl (Familiengruppenleiterin Sektion Tölz) 
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Balancieren 
Leitung:  Ludwig Bertle (Bundeslehrteam Familienbergsteigen) 

 

Fazit nach Erproben des Balancierparcours: 

Die besten Parcours kommen immer noch in der Natur vor! 

Künstlich gebaute Parcours mit Slacklines, Holzklötzen, Baumscheiben, Steinen, 

aufgekanteten Brettern und Latten sind ein Notbehelf. Sie erlauben es aber, auch mitten in 

der Stadt, innerhalb einer kurzen Zeitspanne spielerisch zu üben. Der Materialeinsatz ist 

überschaubar, muss aber doch einmal angeschafft werden. Bei häufigerer Verwendung lohnt 

es sich bestimmt. Die Kosten belaufen sich auf wenige hundert Euro. Bei den Kindern kam 

das Balancieren gut an, doch vor allem bei jüngeren und kleineren Kindern ist die 

Hilfestellung durch Erwachsene oder größere Kinder/ Jugendliche unabdingbar. Auch sind 

Kinder rasch überfordert, was Aufstiegs- und Absprunghöhe betrifft. Selbst breite Slacklines 

sind für kleinere Kinder allein nicht zu meistern. 
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Roland Schulz, Kommission Familienbergsteigen 
 

Rahmenausstellung  
Abenteuerpädagogische Spiele 
 
Pädagogischer Hintergrund 
 

Definition 

Die Abenteuerpädagogik ist ein spezieller Ansatz in der Erlebnispädagogik, der gezielte 

Herausforderungen vor Ort einleitet und selbstdefiniertes und selbstbestimmtes Handeln der 

Teilnehmenden fördert und unterstützt. Der Spielverlauf ist oft nicht kalkulierbar, daher müs-

sen die Teilnehmenden selber entscheiden, wie weit sie gehen wollen und können. Die 

nötige Prozessbegleitung steht hier nur unterstützend zur Seite. Im Gegensatz zur Erlebnis-

pädagogik werden mit den einzelnen Aktivitäten keine detaillierten pädagogischen Ziele ver-

folgt, sondern die jeweiligen Aufgaben sollen hierbei „nur“ Spaß machen. Meist wird dabei 

auch auf eine entsprechende Vor- und Nachbesprechung der Aktivitäten verzichtet. Eine ent-

sprechende Ausbildung der Veranstalter/innen ist häufig nicht gegeben, bzw. nicht notwen-

dig. 

In der Sprache der Erlebnispädagogen nennt sich unser Spiel „Kooperatives, aufbauendes 

Abenteuerspiel mit unterstützender Prozessbegleitung“. Diese speziellen Spiele eignen sich 

ebenfalls im besonderen Maße dafür, Schlüsselqualifikationen zu trainieren und werden 

gerne bei Teambuilding-Seminaren von Führungskräften eingesetzt. 

„Abenteuer- und Erlebnisspiele verlangen von den Teilnehmern eine intensive Bewährung in 
Problemsituationen, die oft nur gemeinsam zu bewältigen sind. Jede Abenteuer- und 
Erlebnisspielsequenz ist eine Herausforderung, nicht nur für die körperlichen Kräfte der 
Gruppenmitglieder, sondern vor allem für die gemeinsame Intelligenz und Pfiffigkeit der 
Gruppe, da beides für erfolgreiche Lösungsstrategien in gleichem Maß gefordert ist.“ 
Quelle: PATRIK LEHNER, Abenteuer- und Erlebnisspiele, S. 8 
 
Auswahl der Prozessbegleitung 

Damit die Erlebnisse für die Gruppe positiv bleiben, sollte die Prozessbegleitung bereits über 

ausreichend Erfahrung in diesem Bereich verfügen. In kritischen Situationen sollte deshalb 

die Kompetenzerwartung der Gruppe an die Prozessbegleitung nicht enttäuscht werden. 

Sicherheitsvorkehrungen und strenges Einhalten der Regeln sind deshalb absolut unerläss-

lich. Während der Aktion gilt jedoch die Regel der Gleichberechtigung (Ausnahme: Sicher-

heitsfragen), damit eigenverantwortliches Handeln entstehen kann. 

Die Prozessbegleitung führt auf jeden Fall ein Erste Hilfe-Päckchen und ein funktionsfähiges 

Mobiltelefon mit. 
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Vorbereitung und Methodik 

Abenteuerpädagogische Spiele sind gruppenorientiert. Die Aufgabenstellung muss sich nach 

dem Entwicklungs- und Leistungsstand der Gruppe richten. Die Teilnehmer/innen werden im 

Vorfeld: 

• mit eventuell auftretenden Aufgaben konfrontiert, um die mitgeführte Ausrüstung zu 

optimieren. 

• mit allen auftretenden Spielregeln konfrontiert, z.B. „Niemals muss im Spielverlauf ein 

Sicherheits- oder Absperrgeländer überklettert werden.“ 

• mit den Notfallmaßnahmen konfrontiert. 

• mit allen Sicherheitsregeln konfrontiert; es gibt natürlich keine allgemeingültigen Regeln, 

um die Sicherheit zu gewährleisten, aber mögliche Probleme im Vorfeld zu überdenken 

ist immer richtig. 

Die folgende Aussage gilt jedoch immer: 

„Wenn ihr glaubt, dass ihr euch an einer gefährlichen Stelle (z.B. absturzgefährdetes 

Gelände) befindet, seid ihr definitiv an der falschen Stelle“. 

• Farben sind die wichtigsten Unterscheidungsmerkmale bei diesen aufwändigen Spielen. 

Bildet eine rote Gruppe mit roten Aufgaben und einer roten Route usw.. Ihr werdet in 

der Hektik der Vorbereitung froh über diese Entscheidung sein. 

• Für unsere jüngsten Mitspielenden ist es ein enormes Erfolgserlebnis, wenn sie bei einer 

Vielzahl von Hinweisen die richtigen anhand der Farben oder einfachen Symbolen finden 

können (Sonne, Mond, Schnecke, Uhr, usw.). 

 

 

Prozessdiagramme zum Abenteuerspiel 
Die Jagd nach dem Schatz der Nibelungen 
Praktische Durchführung des Spiels in der Sektion Mülheim/Ruhr im Landesverband NRW 

Siehe Seiten 62 und 63. 
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Kinderbetreuung 
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